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Sie wollen 
• es genau w1ssen 

\ 

Verehrter Mr. Roosevelt, wertgeschatzter 
Herr Weltprasident! 

Es hat schon einmal einen Kaiser von Kali­
fornien gegeben, das war ein Betrüger; es hat 
schon einmal einen Kaiser der Sahara gegeben, 
das war ein Narr; es gibt jetzt einen Welt­
prasidenten, das sind Sie. Und wenngleich 
Ihre Legitimation und Qualifikation auf die 
gleichen Wurzeln zurückgeht, aus der schon 
die A1.1toritat der Kiiiser vo, I<'ali.fon:'.ien ,•r,d , 
der Sahara gespeist w1ude, so lauschen wir 
Ihren Manifesten doch mit der· gleichen Auf­
merksamkeit, die auch den Darbietungen Ihrer 
geistesverwandten Vorlaufer gezollt wurde. 

Es fa.lit uns nun auf, daB in Ihren program­
matischen Erlassen, die unser künftiges Erden­
glück gestalten sollen, die These vom Se I b s t­
b es ti mm un g s re eh t der Vi:ilker nicht 
mehr vorkommt, obwoh1 diese doch gerade der 
Schlager war, der den Erfolg Ihres 'Amtsvor­
gangers Woodrow Wilson begründete und ihm 
zum geschichtlichen Ruhm des gri:iBten Gau­
ners aller Zeiten verhalf. 

Bescheidenheit oder? 
Sollle dieser Verzicht auf das Attribut .,the 

greatest •• ," ein Ausflull unamerikanischer 
Bescheidenheit sein? Bedeutet er Rücksicht­
nahme auf die gottgefallige Notwendigkeit, die 
hispanische Bevülkerung von Kuba, Jamaika, 
Panama und Nikaragua, die Philippinos, die 
Leute auf Hawal, die Gron- und lslander, die 
Iren, die Maltheser, die Zyprioten, die J\gypter, 
Araber, Syrier, Iranier, lrakier, die Buren, die 
lnder, die Leute auf den Malwinen, einige , 
buntscheckige Volkerschaften, deren Namen 
uns gerade entfallen sind, und schlielllich auch 
noch die Germans ausnahmsweise nicht nach 
der eigenen, sondern nach der anglo-judo-ame­
rikanischen Fasson selig werden zu lassen? 
Oder haben Sie sich am Ende von der trau­
rigen Eriahrung leiten lassen, dall gerade das 
sogenannte Selbstbestimmungsrecht der Volker 
eine der kraftigsten Dy1.1amitpatronen war, die 
das berrliche Gebaude von Versailles zum 
Eipsturz brach ten 1 

Dieser Verzicht war, wie Sie zugeben, eine 
Konzession an jene zweite und undemokra­
tische Seele, die ach in Ihrem Busen wohnt. 
Und es ist begreiflich, daB Sie also bemüht 
waren, uns rückstandígen Europaern, über ' die 
sich doch gerade das Füllhorn Ihrer numeríer­
ten Freiheiten ergieBen soll, einen Ersatzki:ider 
hinzuwerfen, nach dem wir, unter den Ent­
behrungen unserer eigenen Entartung schmach­
tend, lechzend schnappen dürfen. 

Sie verheillen uns die Wiedergutmachung 
des Unrechts, das die Nazis aus purer Zer­
storungslust in Europa angerichtet haben, die 
Wiederherstellung des Status quo mit je!UlD 
geringfügigen Verbesserungen, die sich aus 
der Auflosung des deutschen Volkes in seine 
sowohl sterilisierten als auch dichtenden und 
denkenden Bestandteile sozusagen zwangs­
laufig ergeben werden. 

Das ist eine. hohe VerheiBung, die uns mit 
Ehrfurcht vor dem Manne erfüllt, der es unter­
,pinimt, sie zu verwirklichen. Welch ein Be-

ginnenl Was noch keinem gelang - das Rad 
der Weltgeschichte zurückzudrehen -, Sie 
packen es an mit jener robusten Hemdsa.rme­
ligkeit, die uns schon an den Bildern Al Ca­
pones immer so gut gefiel. Das fühibare Wal­
ten Jhres erhabenen Geístes tri:istet uns leicht 
darüber hinweg, daB an die Stelle des Selbst­
bestimmungsrechtes nun 1hr Bestimmungs­
recht treten wird, und freudige Zuversicht 
¡r.üBte \\ns erHiPen, da wir Sie, -ien "'c:den ~l'ie- • 
der aufnehmen sehen, der Herrn Wilsan entglitt, 1 
als ihm in Paris Frau Venus und ihre Stief­
tochter, die Lues, so bi:ise Streiche spielte. 
Dem hohen Gemahl der Dame Eleanor wird 
das nicht passieren ki:innen. 

Wenn wir es trotzdem unternehmen, Ihren 
Manifestationen mit gewissen Einwanden zu 
J;¡egegnen, so bitten wir Sie entschuldigend, 
dessen eingedenk zu sein, daB Europa von 
eingefleischtem MiBtrauen und Undank erfüllt 
ist, seit es vor ein paar tausend Jahren schon 
einmal von einem gi:ittlichen Rindvieh auf die 
Hi:irner genommen w.urde, Sie werden mit 
dieser mythologisch begründeten Befangenheit 
nun einmal rechnen müssen, auch wenn der 
Bulle zur Abwechslung nur ein hinkender 
Bison ist. Dafür bieten wir Ihnen, wenn wir 
mit unseren bescheidenen Einwanden komm.en, 
auch eine Garantie des guten Willens. Wir 
gehi:iren namlich jener deutschen Opposition 
an, mit der der britische Geheimdienst zur Zeit 
des seligen Mr, Chamberlain so erfolgreich ver­
handelt hat. Und wir kommen also nicht mit 

· leeren Handen. , . 

Sie genieBen durch uns den Vorzug der 
direkten Fühlungnahme mit jenen euro­
paischen Vi:ilkern, die durch eine Kette un­
seliger MiBgeschicke leider verhindert sind, 
Ihre Offenbarungen aus erster Hand zu emp­
fangen. Wir haben uns der Mühe unterzogen, 
Ihre Plane mit Vertretern aller Volks­
schichten du.rchzusprechen, und wir sind so­
mit in der Lage, Ihnen jene Berichte zu er­
statten, an deren Abfassung lhre Konsuln "teils 
durch die mannigfaltigen Aufgaben der .Spio­
nage, teils durch beschleunigte Abreise leider 
verhindert waren. Die Fühlungnahme erfolgte 
in der gleichen Reihenfolge, in der diese 
Vi:ilker .,Opfer des nazislischen Molochs" ge­
worden waren. 

W enig Anklang 
Als erstes verhandelten wir mil den 

O s ter re i eh e r n. Hierbei ergaben sien 
leider nicht geringe sprachliche Schwierig­
keiten, weil wir in jenem Lande niemand 
fanden, der die .,i:isterreichische Sprache" be­
herrscht hatte, ienes Idiom, das in den land­
laufigen Vorstellungen amerikanischer Poli­
tiker eine so bedeutsame Rolle spielt. Wir 
muBten .,deutsch miteinander reden", wodurch 
die Wirkung der demokratischen Ideologie 
gewisse EinbuBen erlitt. Dementsprechend 
wurde auch der von tiefgehender Verstand­
níslosigkeit zeugende Einwand erhoben, daB 
nach der von uns in den glühendsten Farben 
geschilderten Sterilisation des deutschen 
Volkes in Osterreich nur l!ine Handvoll Getto-
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juden fortpflanzungsfahig bliebe. Die Leute 
waren leider nicht davon zu überzeugen, daB 
gerade hierdurch ein ProzeB der radikalen 
Auserwahltheit eingeleitet würde, der das 
Land zwangslaufig paradiesischen Zustanden 
entgegenbringen müsse. Sie sind für die Be­
glückung augenscheinlich noch nicht reif. 

In Bi:ihmen trafen wir einen Mann. den die 
VerheiBung eines durch Schlesien, Sachsen, 
Ostbayern, die Donaugaue, Wien, Oberungarn 
vergri:iBerten und wiederhergestellten Benesch­
Staates in helle Begeisterung versetzte. Leider 
konnte das unter einem so glücklichen Stern 
stehende Gesprach nicht zu Ende geführt wer­
den, weil der Mann von den Wartern jener 
Irrenanstalt abgeholt wurde, aus der er kurz 
vorher entsprungen war. 

Andere,- weniger enthusiastische, dafür aber 
auch bei guten Verslandeskraften angetroflene 
Tschechen verdarben uns das Konzept, indem 
sie dar a uf hinwiesen, dall schon die alte Tschecho­
S1o"1akei ihre di:eieinhalb Millionen Deutschen 
und die· Slowaken nicht habe verdauen konnen. 
Ehe sie an Uberfütterung mil noch unverdau­
licheren Sachen und Bajuwaren zugrundegingen, 
sei ihnen der gegenwartige Zustand Jieber. Auch 
sprachen sie von geographischen, wirtschaft­
lichen und historischen Gegebenheiten, auller­
ten den übenaschenden Verdacht, dall auf 
Jangere Skht das <leutsche . Hemd ihnen doch 
naher liegen würde als die amerikanische 
Jacke, und bewiesen auch sonst einen geradezu 
penetranten Realismus. Die~es · Volk scheint 
für die Beglückung wiederum z u reif zu sein. 

Eine hose Abfuhr holten wir uns in der 
S To w a k e i. Dies ist allerdings auf un,sere 
eigene Ungeschicklichkeit zurückzuführen. 
Eben in bester Fahrt, die hehren Absichten des 
Herrn Weltprasidenten in bezug auf die diver­
sen Freiheilen der slowakischen Nation darzu­
legen, wurden wir durch den Hinweis unter­
brochen, daB der Herr Weltprasident die Slo­
wakei mitsamt ihrer Zukunft in seinen Mani­
festen unterschlagen habe Daran anknüpfend, 

erdreistete man sich, zu behaupten, daB man 
es unter diesen Umstanden doch wohl vor­
ziehen müsse, auf die selbsterrungene Freiheit 
zu setzen. Sie werden mit dtesem die erha­
benen Freiheitsbegriffe so schmahlich miB­
deutenden Volke keine Freude erleben. 

Auf ehemals polnischem Boden konnten wir 
durch geschickte Spekulation auf den dort Hei­
matrecht genieBenden nolorischen Gri:iBenwr1hn 
erhebliche Anfangserfolge erzie len, a ls wir vo11 
neuen polnischen Grenzen sprachen, die sich 
im Westen bis an die Oder oder gar bis 
an die Elbe erstrecken würden. W eniger halle 
man dort nie erwarle t, und wir hallen Mühe, 
gewisse Aspirat.ionen auf die Rheingrenze im 
Keime zu erslicken. 

Zuerst begeistert 
Leider erinnerlen sic.h unsere Gewaiusmanner 

trotz des demokratischen Fusels. den wir ilmen 
grollzügig einflollten, auch der Tatsache, dafi 
Staaten gemeiniglich auch eine Ostgrenze 
haben. Sie versteiflen sich auf die Frage, ob 
der Herr ,vellprasident gewillt sein würde, die 
ostliche Halfte des einsligen polnischen Staats­
gebietes seinem berzinnnigen Freunde Stalin 
nolfalls mit Waffengewalt wieder abzu11Phmen, 
worauf wi¡ mangels Vollmachl nichls Befriedi· 

· gendes zu ecwidern hallen. 
Unser etwas schüchtern vorgebrachter Hin­

weis, diese leldtge Frage erledige sich ja !:'ozu­
sagen automatisch, indem, d11B nach dem er­
habenen Weltbeglückungspl11n ganz Osteuro;:ia 
ohnehin dem ordnenden Genius der · Sowjet­
kultur überantwortet würde, wodurch sic:h über 
Ost- w~e. über Westpolen ohnehin die glcichen 
Segnungen ergieBen ki:innlen, li:iste widcr Er­
warten ein lahmendes Entsetzen aus. 

Als wir zu allem Oberflull noch gelragt \/Ur• 
den, wi~ sich der Herr Wellprasident die Li:isung 
der Judenfrage dii.chte und ob gewisse Garan­
tien dafür beigebracht werden konnten, daB 
die Juden aus den von den Nalis dankens• 
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werterwelse elngerlchteten Gellos nlchl wieder 
heraus dürflen, schJeden wir ln der beklemmen· 
den GewUlhell, da.8 diesen Leuten die Deulschen 
am Ende docb noch lleber seln kOnntcn als 
Bolschewlken, Juden und amerlkanlsche Prllsl­
denten. 

1hr gütiges Elnverstiindnis voraussetzend, 
machten wir um D ii nema r k elnen groOen 
Bogen, denn es war vorauszusehen, daO wlr 
dort In plumper Vertraullchkeit gefragt würden, 
wann der Herr Prl!sident Gronland und Island 
au1 der westlichen Hemisphare entlassen 
m6chte. · 

In Belgien standen wir auf verlorenem 
Posten, weil der Herr Weltprasident sowohl die 
Plamen al11 auch die Wallonen in seinen Manl· 
featen zu erwAhnen vergessen halle, so daO es 
nlcht klar war, wer gegen wen die ver­
helllenen Frelheiten vertrelen sollte. Wlr 
1tie8en hler wleder einmal auf die bedauer­
llche Dickfelligkeit der Europaer, die alle 
Probleme immer so behandelt wlssen wollen, 
wie ale slnd, und nicht in jener gro8züglgen 
Vereinfachung, In der sie sich im Hime elnes 
Farmers 11.us dem goldenen Westen ausmalen. 

Wlr konnten zwar darauf hlnwelsen, da.8 
1chon Wllson Schleslen, Syrmlen, Syrlen und 
Slzllfen mltelnander verwechselt halle, ohne 
da.8 dJesen Landschaflen daraus slchtbare 
Nachtefle erwachsen w:iren, aber die leute 
verharrten ln fhrer 11Uernacklgen Wort· 
klauberel. 

.Das Schwarze Korps• 

Den Franzosen die Rheingrenze zu ver­
heiBen, war dagegen eine reine Freude, hatten 
sie doch seit Luikators danach gestrebt, um sle 
jetzt aus den frelgebigen Handen des Herrn 
Weltpriisidenten endlich empfangen zu dürfen. 
Die Rede troff auch wie Honlgselm von unseren 
Llppen, als wir den Franzosen ausmalten, da8 
sle dank der Gronzügigkeit des Herrn Welt­
prlisidenten dazu ausersehen seien, unter 
seinem hochstselblgen Kommando in der ver­
heinenen Zukunft tlberversailles' in kamerad­
schaftlicher Verbundenheit mit den Sowjets 
den europaischen Polizisten nicht nur für Eng­
land, sondern sogar für die Verelnlgten 
Staaten spielen zu dürfen. Hier ist aber zu 
bemerken, da8 wir nur deshalb kelne Prügel 
bezogen, weil wir uns lm letzten Augenblick 
noch als Deutsche ausweisen konnten. 

WankelmüUg, wie diese leute nun elnmal 
slnd, erklllrlen sle In drohendem Toll'e, 1le 
hallen es verhfiltnlsmlUllg satl, für fremde 
Geldsllcke den Dummen zu splelen. Auf dJe 
Prelhellen pflffen ale, sle hlltten von der 
elgenen liberté vorderhand genug. Auf die 
leute 1st keln Verla.8. 

Auch bel den Kroaten entgingen wir nur 
mühsam dem Furor dinaricus, als wir ihnen in 
glühenden Farben ausmalten, wie unter des 
Herrn Weltprasidenten schützender Hand ein 
neues, freies Gro8serbien wiederentstehen 
wilrde. Ihre an die erhabene Adresse des 
Herrn Weltpri!sidenten gerichteten Aufforde-

rungen k6nnen In diesem Bericht nur deshalb 
nicht wledergegeben werden, weil in der dor­
llgen Landessprache die umscbreibende Kenn­
marke ,GOtz von Berlichlngen' nlcbt vorkornmt, 
so da8 man gezwungen l.st, 11kb der unmittel­
baren Elnladungsformel zu bedlenen. 

Nach solchen Erfahrungen durften wir es 
unterlassen, auch noch die Strapazen einer 
griechlschen Relse auf uns zu nehmen oder gar 
unsere Kampfkameraden, die Flnnen oder die 
Freíwilllgen aus Norwegen und den Níeder­
landen, um Rat zu fragen, war doch eine Stei­
gerung de• Erlebens guten Gewissens nicht 
mehr zu erwarten. Auch drangte es uns, end­
lich den gro8en Erfolg einzuheimsen, der den 
Herm Weltprasldenten für al!e blsher vor­
getragenen EinwAnde ent11ch!!.digen wlrd. 

Im Unter11uchung1gefAngni1 zu Lublln, wo er 
der Wechselfalschung, des Taschendlebstahls, 
der Devlsenschiebung, der Zuhi!.lterei und noch 
einiger weiterer Lappalien wegen vorüber­
gehend feslgehallen wlrd, gewahrle uns Herr 
Chaim Israel Delanowltsch Roysenfelt eine 
Unterredung. Er erklarte auf Anhleb sein 
zweihundertprozentiges Elnverslandnis mil 
allen Planen des Herrn Weltprasídenten, ver­
sicherte Sie seiner unbegrenzten Hochachtung, 
versprach jede denkbare Unterstützung, nannte 
Sie den einzig wahren Europáer und deu­
lete an, dan die vollige Kongeniallt!t Ihrer und 
seiner Anschauungen sich nur durch elne 
Geistes- und Blutsverwandtschaft von geradezu 
mystischer lnnigkeit erkliiren lasse. 

W enieer Krifte - mehr leisten ! 
Ein Betriebsführer klammert slch nochmals 

an die Lanze, die wir schon mehrmals für die 
armen, geplagten - lnzwischen aber doch 
1chon etwas erieichterten - Lohnbuchhalter 
geritten haben: • 

.,Heute sehe niemand ein, so schreiben Sie, 
weshalb Beitrage für die Rentenversicherung, 
zur Krankenkasse, zum Roichsstock für Ar­
beitseinsatz und die Abzüge der Lohnsteuer 
bisher nicht nach einheitlichen Richtliníen be­
rechnet wurden, da sie doch allesamt von der 
Hohe des Lohnes abhangig seien. 

,W e I eh en lohnes1' - hore !ch da den 
bedrllnglen lohnbuchhaller slohnen und herz­
lkh wUnschen, es moue doch wenlg11tens end· 
Jlch elnmal so well kommen, daO filr die 
vlelen nach verschiedcnen Geslchlspunkten 
zu erhebenden Abzilge die g 1 e I eh e Lo h n • 
h oh e grundlegend sei. Weon Sie diesen 
Wunscb von vornherein als erfillll annehmen 
und schon mlt der Verelnfachung der A b -
z U g e anfangen wollen, dann slnd Sie schon 
um elne Slallon zu welt ... " 

Und der Betriebsführer belehrt uns, da8 es 
da beisplelsweise noch eine elgene, hochst 
kompllzierte Wissenschaft gibt, die sich um 
nichts anderes rankt als um die F1age, ob 
und wie die .. s a eh b e z il g e" der Arbeiter 
(In den Zigarrenfabrlken die Frelzigarren, in 
den Pralinenfabriken die Freipralinen usw. 
zur Lohnsumme hinzugerechnet werden. 

Nach der Gewerbeordnung 1st zwar jede 
Auszahlung des Lohnes in Sachwerten ver­
boten, und die Betriebe gewahren diese Re­
rlngen .,Werte" daher nlcht als Lohn, sondern 
als Ge II eh en k. Trotzdem betrachten die So­
zlalverslcherungstrager die Freizigarren als Be-
1tandtell der Lohnsumme - woraus sích nun 
der folgende, nur tür den Aunenstehenden, 
für die Betroffenen aber weníger ergot¡,liche, 
kráfte- und paplerfressende Wirrwarr ergibt: 

,,Mtt der ausdrilckllchen Begrilndung, die 
Prelzlgarren 11elen efn Bestandtell des Arbelts­
entgelt1 - waa die Gewerbeordnung wleder­
um verbletet -, wlrd · die Verpfllchlung auf­
erlegt, dJe Prelzlgarren dem Lohn zwec.ks Er­
rechnung der Abzüge zunllchst elnmal hlnzu­
nrechnen. Aber nlcht für alle Abzilge besteht 
dJeH Verpfilchtung; auch nlcht für alle Ge­
lolg1chaftsmttglfeder (zB, venichtet die An­
gestelltenverslcherung darauf), auch nlcht für 
die game Tabaldnduslrle (zB. nlcht fill' ein-
1efne Zlgarettenfabrlken), auch nlchl fill' dJe 
game Lebensmitlellndustrle (zB. wohl für das 
Prelbler in den Brauerelen, aber hlnwiederum 
alcht Nlr Prelprallnen ln Prallnenfabrlken), 
aber das kompllzlert die Sache Ja lmmer noch 
welter, 

Wehe, wenn Fraulein Müller oder Herr 
Schulze bel der Lohnberechnung durcheinander­
wirft, wo angerechnel werden mu8 und wo es 
nicht zu werden braucht. Auch isl man bel 
der Bewertung der Freizigarren kein Unmensch 
gewesen: es handelt sich um Pfennigbetrage -
aber das 1st ja abermals wieder eine Kompli­
lierung: mit 85 Pfennlgen zu rechnen, macht 

beispielsweise mehr Arbeit, als mil einer Mark 
zu rechnen. 

Und nlcht bel allen handelt es slch dann 
glelchmllnlg um 8 Pfennlge; es geht nach Ar· 

bellstagen, und Jedesmal muo nachgeprüft 
werden, ob kelne Fehllage vorllegen, dJe, mul­

llpllzlerl mil der zusUindigen Anzahl Frei­
zlgarren (aufpassenl bel Prelzlgarlllos gilt wie· 
der ein anderer Bewertungssatzl), abzuzlehen 
sind •• ," 

Diese orgiastische Kleinkramerei sei 1932 er­
sonnen worden, weil man mil den .. erwarteten 
Riesensummen" das Defizit der roten Mifiwirt­
schaft decken wollte. Spater habe man trotz 
verheifiungsvoller Anslitze die Abschaffu11g 
immer wieder vergessen und erst unliingsl 
habe ein Mann aus der eigenen Branche für 
die Beibehaltung mil der Begründung pladiert, 
,.d a d u r e h w e r d e d a n n a u e h d i e U n -
f a llrente jeweils enlsprechend 
h oh e r" - eine Begründung, mit der man 
allerdings alles begründen konnte, nur nicht 
den Sieg der Vernunft. 

Die Vernunft gebietet, dan ein Mann grund­
satzlich nur einen Lohn erhalten kann, dan 
das, was die Steuerbehorde als Lohn ansieht, 
auch für die Sozlalversicherung und für alle 
übrigen Beilragsempfanger eben ,.der Lohn" 
ist, und da8 nicht jede Kéirperschaft von sich 
aus beslimmen kann, was sie unter ,.Lohn" zu 
verstehen wünscht. Denn es 1st nun einmal 
eine deutsche Lebensfrage, daO und ob es 
uns gelingt, Millionen Menschen, die in der 
ilberorganisierten Verwaltung der nalionalen 
Arbeit eingefroren slnd, freizubekommen und 
in den ArbeitsprozeB selbst wleder einzuglie­
dern; das gegenwartige, im Krlege besonders 
fühlbar . gewordene MiBverhii.ltnis zwischen 

produktiver und unproduktiver Arbeit wieder 
günstiger zu gestalten. 

Der Slaat hal den Weg der Vereinfachung 
!Angst beschrillen. Slaatssekretllr Reinhardt 
hal einer Anzahl vereinfachender Ma8nahmen 
gerade auf dem Gebiet des Lohnabzuges ein 
Geleitwort vorangeschickt, in dem er sich zu 
dem Fernziel eines Einheitsabzuges bekannle, 
der alle Steuern und Beitrage in einem Auf­
waschen enthalten solita. 

Auf dieser Linie liegen 11.uch Vorschliige zur 
gemeinsamen Feslsetzung der Relchs- und 
Gemelndesteuern, die Magislratsdireklor Dr. 
Karl Fritzer, Wiener Neusladt, im .,Relchs­
verwaltungsblatt" gemacht hat. Auf diesem 
Gebiet sieht es ja zurzeit noch so aus, als ob 

1 St¡iat,.µnd Gemelnde feindlicbe Brüder ;wiiren, 
die s1ch nicht Ober den Weg trauen. 

Die Erhebung der Grund- und Gewerbesteuer 
geschlehl beispielsweise so, dan das staatliche 
Finanzaml zunachst einmal elnen Gewerbe­
oder Grundsteuer-MeObetrag ermittell und 
diesen dem Steuerpflichtigen In einem MeO­
bescheid mitteilt. Ein Doppel des Me8-
bescheides geht an die Gemeinde. Die Ge­
meinde ermittell aus dem Me8bescheid nach 
ihrem jeweiligen Hebesalz die Steuer und 
stellt dem Steuerpflichligen nun den Steuer­
bescheid zu. 

Da8 hler doppelte Arbeit ziemlich nutzlos 
getan wird, liegt auf der Hand. Das Finanz­
amt, das mit der Ermittlung der Me8betrii.ge für 
belde Steuerarlen ohnehin den Haupttell der zu 
leistenden Arbeit vollbrln~l. kéinnte ohne fühl­
bare Mehrarbeit mil dem Me8bescheid auch 
den Steuerbescheid ausgeben, der Bearbelter 
braucht die verschledenen Hebesatze der Ge­
meinden nur von einer Tabelle abzulesen. Zu­
gleicb ware für den Steuerpflichtigen auch 
das Elnspruchsverfahren wesentlich erleichtert. 

In Zahlen ausgedrückt 
Welche Krlille alleln durch diese Vereln­

fachung einzusparen wllren, kann man deshalb 
lelcht errechnen, well die Realsteuern ln der 
Ostmark berells früher vom Staale erhoben 
worden sind. Das Steueraml elner Sladt von 
40 000 Elnwohnern kam damals mlt zwel Be· 
amten aus - heute sind am glelchen Orl e I f 
Mann beschilftigtl Frilzer rechnet aus, dan 
allefn In den 465 Stildten des Relches mit 
10 000-50 000 Einwohnem durch die Vereln­
fachung der Grund- und Gewerbesteuer­
erhebung 3700 Arbeltskrlilte nebstbel noch 
6 790 000 Mark an Gehllllem elngespart, hzw. 
fllr wlchllgere Zwecke frelgemacht werden 
kOnnten. 

Man wird Fritzer auch nur schwer wider­
sprechen konnen, wenn er meint, da.6 die 
Bürgersteuer In ihrer Eigenschaft als Gemeinde­
Einkommensteuer ohne gro8e Mühe als Z u. 
schlag zur Reichs-Elnkommen­
s t e u e r erhoben werden kónnte. Den staal­
lichen Finanzamtern enlstünde durch die Be­
rechnung des Zuschlags nach den Hebesatzen 
der Gemeinden nur geringe Mehrarbelt, die 
Gemeinden hingegen kéinnlen die Krlifte 
sparen, die zZt. mil der Feslsetzung, Anforde­
rung und Einzlehung der Steuer befa.6t sind. 

Hierher gehorl auch die Prage der K Ir -

eh en s te u e r. Ihre Einziehung belaslel die 
staatliche Finanzverwaltung in zunehmendem 
Ma8e, da sich die Personenkreise, die zur 
Staats- und Kirchensteuer herangezogen wer­
den, langst nicht mehr decken. Auch die Auf­
fassungen über die Steuerpflicht gehen erheb­
hch auseinander. Die Kirchen führen in !bren 
Listen vielfach Personen als steuerpflichtig, 
die vor dem Gesetz nicht steuerpflichtig sind. 

Dadurch wlrd das Ennltllungs- und Efn­
zlehungsverfahren des Staates mlt nutzloser 
Mehrarbelt belaslel, wiihrend es den ohnehfn 
llslen!Uhrenden und veranschlagenden Klrchen 
gewiJl nlcht schwerflele, auch dJe Elnzlehung 
der Sleuem und elwalge Auselnandersetzungen 
mlt lhren Angehorlgen In elgene Regle zu 
übernehmen. 

Gewi8 sellen den Vereinfachungsbeslrebun­
gen nlcht etwa gegenwártlg t!Hige Stouer­
beamte geopfert werden. Nlemand denkl dar­
an, ale etwa mil Gewalt In andera Berufe um­
zuschulen. Es lsl schon sehr viel gelan, wenn 
durch elne Zug um Zug erfolgende Verein­
fachung die Vorausselzungen dafür geschaffen 
sind, da8 die im Frleden zu erwartenden Auf­
gaben von elnem glelch gro8en und nlcht 
welter anschwellenden BeamtenkOrper ge­
melstert werden k6nne:n. 
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Schwari auf W ei6 
In einer der letzten Folgen haben wir der 

.,Neutralitat" des Schweizer Nachbarn einige 
passende Worte gewidmet, des einzigen Landes, 
das sich vom Kampf gegen die bolschewistische 
Weltpest ausschloO und für den Abwehrkrieg 
Europas gegen die tódliche moslcowitische Ge­
fahr nicht nur nicht einmal eine schone Geste, 
sondern auch noch hamische Betrachtungen 
übrig halle. Wir erwahnten dabei auch ein 
Zeitungsinserat, das den ,.Geist" der schwei­
zerischen .. Neutralitat" aufs bes te kennzeichnet. 

Es erweist sich nun, da die Echtheit des 
Dokuments angezweifelt wurde, als zweck­
maOig, das Inserat In Faksimile zu veroffent­
lichen. Es erschien drei Wochen na eh dem 
Beginn des Abwehrkampfes gegen den Bol-
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schewlsmus in der Morgenausgabe der 
,.N e u en Z ü re her Z e i tu n g" vom 16. Juli 
1941. 

Die ,,Neue Zürcher Zeltung" lst die weit­
verbreltetsle aller Schwelzer Tageszeltungen, 
sle gilt als Sprachrohr der schwelzerlschen 
.. Demokratle" und 1st nlcht etwa efn obskures 
Kommunhtenblattchen, bel dem man es be­
grelfllch f:tnde, wenn es ausgerechnet die 
,.Moral" der Bolschewlken verherrllchen 
wollte. Auch das .,Bellevue"-Theater 1st nlcht 
irgendefn Winkelklntopp, der an dJe nlederen 
Instlnkle der Unlerwelt appellleren mull, son­
dern elnes der ersten Lichtsplelhiluser Zürichs. 

Der Lohgesang auf das von Moskau auf­
gebotene asiatische Untermenscbentum - der 
ja auch im Texttell zu vernehmen 1st und 
in diesem Inseral nur etwas starker akzenlutert 
wird - klingl allerdlngs weniger überraschend, 
wenn man sich vergegenwartigt, dan der Chef­
.. Redaktor" des Blattes der Oberfrelmaurer 
WilJy B re t se h e r 1st, ein Busenfreund des 
emigr!erten .,Vorwarts"-Juden Sta m p fer. 

Es dient auch dem deutschen Verstii.ndnls für 
das Wesen der schwelzerischen ,.Demokratle", 
wenn man sich die Geldgeber des Schwelzer 
Filmwesens etwas naher ansleht, die, sel es 
auf dem Umweg über das Inserat, sel es auch 
auf elwas direkterem Wege die Geldgeber 
der Schweizer Demokralenpresse sind. 

Neunzehn Filmproduktions- und Verleib­
gesellschaften - und vlel mehr dürfle es In 
dem kleinen Lande wohl kaum geben - slnd 
in der Hand von Mannern, zu deren Kenn­
zeichnung man lediglich die Name'J. anzuführen 
braucht. Diese Erzschweizer heiBen: Ron -
f e 1 d , R a p a p o r t , Aaron P a 1 i v o d a , 
Lévy, Gllckmann, Burstein, Ber-
1 i n e , G u g g e n h e I m , K a d y alias K a d i -
schewltz, Rosenthal, Wechsler, 
WelOmann-Rosenkranz, Zalchou­
p In e , Ha w e 1 ski , Mar m o ni e r, Re i eh­
s te in , H i r se h , B r a n den bu r ge r, M a r­
k u 11 , R o s e n s t e in , R o s e n k r a n z , Chie! 
WeiBmann. 

Der Machthaber der Fllmrek.lame heiBt 
R o II e n s t e l n - B r u m. 

Die bekannlesten Theaterbesitzer heiOen 
Rosenlhal, Brandenburger, Canty, 
Cellier, Goldfarb, Rosenstein ­
B r u m , R o m a n B r u m und R e w I n z a n. 
Wllhelm Tell halle seine Freude an diesen Eid­
genossen gehabt. 
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11. September 1941 .Das Schwarze Korp1• 

An ver schilldonen Tcllen des wichligen Schwarzmcerhafens Jia)¡en Flakabtellungen und Sturm• 
geschütze dcr Waffc1Fff In ·blitzschnell cn Vorstiil3eu. die Küste erreicht und nehmen 111111 Fahr• 
zeuge, anf dcncn die Sowjets vcrsu chcn, ans (ler Stailt zn entkommeu, nntcr Fcucl'. - Bild 
rechts : Inz wiscl11•11 s tcht dlc Infanterle hcrc[ts 1111 hcttl~en Stral3e11kam1>f. {;111 jeiles lluus. um 
jede l\Iaucrcckc mul3 gcr1111 1?:<H1 wct·den, che die Bolschcwlstcu vcrnlchtet slnd - Bii(l unten: 
Als dcr Abend. hcrcl nbrlclit, haben die scbweren Waffcn hcrelts zal1h·cicho sowjctlsche 
Krlegs[ahrzcnge lm Halen in Brand ¡:-eschossen, die wle Fackeln auf dem Wasscr schwlmmen 

\ 

Noch h11lten slch In den TrUmmcrn zerstórter Stadttelle, besonders In den 11usgebrannten 
Bahnanlagen, verclnzelto Gruppen des Feludes, die ziihcn Wldcrstand lclstcn. Im K11mpf 

;\[aun gcgeo l\lann müsscn diese lctzten Stellungcn ausgeriiuchert w~rden 
Der Baten 1st frell Am nKcbsten l\Iorgen slnd au cb dio latzten Wlderstands neslcr au .. 

&'ehoben, Cheraon - von der Waffen-ft genommen - 1st In deutscher Hand 
Aufnahmeo: ff-PK. Aug-ustin 

Polge 37 I Selle 3 ... 

B art und heiB war der Weg ans Schwarze Meer, k ampferfülll 
die Tage t1nd Nachle dieses Vonnarsches, dessen ersehntes 

Ziel die Küsle des Schwarzen Mef':res bUdete. Es ist begreillich, dafi 
die Sowjets genide diesen ,wichtigen Hafe¡iplatz an de1 Miindu_ng 
des DnJepr mit besonderer Hartnackigkeit bis zum auBerst'en ver· 
teidigten . Aber so harl der Widerstand auch gewesen war. der Stolz 
in der Brust eines jeden Mannes der Waffen-H, die in diesem 
Kampfabschnitt e ingesetzt war, da13 gerade er und seine Kameraden 
mit dieser verantwortungsvollen Aufgabe betraut worden waren, 
machte auch die verzweifeltsten Verte1digungsversuche der Bolsche· 
wisten zunichte. Ohne den Gegner auch nur so weit zur Ruhe 
kommen zu lassen, daB er -sich [ester im Gelande einnisten konnte, 
drangten die Vorausabteilungen der Küste zu, rissen Bre'sche um 
Bresche in die feindlichen Linien, bis sie endlich das Glitzern der 
weiten Wasse1 !lache vor Augen sahen: Das Schwarze Meer. So 
blitzar tig war dieser Schlag gegen den Schlüsselpunkt an der 
Dnjeprmündung vor sich gegangen, da13 die Sturmgeschütze, die 
Flak und die Panzerjager an verschiedenen Stellen feindliche Kriegs­
fahrzeuge, die vollbeladen durch dieses letzte Tor de1 Flucht zu ent­
k ommen suchten, vernichten konnlen. In der Sladt selbst mu13ten 
Sturmabteilungen iro Kampf Mann gegen Mann uro jedes Haus, uro 
jeden Steinhau[en k;;mpfen. Aber a ls Cherson endlich fest in deut­
scher Hand war, da erlebten viele von ihnen an den Empfangs­
geraten der Nachrichtenabteilungen die stolze Stunde, am nachsten 
Tage im Wehrmachtbcricht von der Einnahme dieser wichtigen 
Hafenstadt durch die Waffen-H zu héiren, und diese GewiBheit, da13 
die Heimc1t ihrc Manner auf ¡edem der heiBen Kampfe begleitet, 
ist der schonste Dank für den hóchsten Einsatz. 

f • 



Seite 4 / Folge 37 .. Das Schwarze Korps• 

Wer stirbt für Moskau? 
Die Geschichte des Kommun1smus von Tho­

mas Moore bis Stalin hat der Welt eine Unzahl 
theoretischer Auslassungen über die Form élner 
vollendeten Organisatlon des Lebens für die 
menschliche Gesellscbaft beschert. Die kom­
munlstische Theorle kann es für sich In An· 
spruch nehmen, mindestens di11 gleiche Produk­
tion hervorgebracht zu haben im Bereich des 
Literarischen wie irgendein Glücksel!gkeits­
dogma religloser Prligung. Alleln dieses Ergeb­
nls an verbrauchtem Papler und ausgewalzter 
Druckerschwarze verrlit schon die Ursprünge 
des Kommunismus, verrat die Jüdlsche Vater­
schaft, well sowohl seine konstruktive Ideolo­
gie wie auch seine Dialektlk ihre Quellen im 
talmudischen Denken besitzen. Es ware über­
flüssig, diese Tatsache heute noch an Ha~d 
von Einzelbeisplelen zu beweisen, weil die 
Sterbestunde des Kommunismus gekommen 1st, 
der slch selber im militanten Bolschewismus 
von Moskau durch das Bünduis mit I;ondon 
und Washington bedingungslos verraten bat. 

Wir müssen diese Feststellung treffen, weil 
wit sonst Gefahr l¡iufen, den gewaltigen Kampf 
GroBdeutschlands mlt.dem Bolschewismus unter 
falschen Voraussetzungen zu sehen, weil wir 
Gefahr Jaufen, dem Gegner im Osten ein Gesetz 
des Handelns zu unterschleben, das er allein auf 
Grund seiner jüdischen Führungselemente nicht 
besltzen kann. Das alte Klopstockwort, dan 
wlr gegen die anderen gerechter selen als 
gegen uns selbst, trifft die deutsche Grund­
eigenschaft, dem Gegner lm Kampf den Wert 
der eigenen Art zuzuerkennen. 

Moskau selbst hat, als der Kampf im Osten 
begann, mlt einem jüdischen Taschenspieler­
kunststück selne Propaganda radikal umgestellt 
und Jongliert seit dieser Zeit unentwegt in 
Rundfunk und Presse mit den Begrlffen 
V ate r 1 a n d und P a tri o ti s m u s. Nach­
dem über zwei Jahrzehnte die jüdisch-kommu­
nistlsche Journaille gerade• diese belden Be­
griffe ununterbrochen mit atzendem Spott über­
gossen hatte - unvergessen sei das Buch von 
Tucholski .,D e u t s e h I a n d ü b e r a l I e s" 
- nachdem Millionen in RuBland als Patrio­
le~ im Glauben an ein russisches Vaterland in 
den Kerkern der GPU. verblutet sind, wird 
plotzlich diese Vergangenheit aus der kommu­
nistischen Ideologie weggewischt, und die ver­
femlen ldeale leuchten seltsam schreiend auf 
der roten Fahne. 

Die Ursache der Harte 
Hat damlt der bolschewislische Kampf plotz­

Hch seln Elhos bekommen 1 Kampfen nunmehr 
die Armeen Woroschllows, TJmoschenkos und 
Budjennys fUr eln Idean Stirbt der elngegrabene 
Soldat, der angebundene Baumschütze lm Be­
wuntseln elnér wirkllchen Sendung1 Tragt ihn 

eln Glaubel 

Wer als Soldat im Osten steht, wer die ge­
waltigen VorstoBe miterlebt hat, durch die in 
der ersten Phase des Ostfeldzuges der bolsche­
wislische Aufmarschplan zerschlagen wurde, 
der kennl die Harte des Kampfes. Es hieBe die 
Ehre jedes gefallenen Kameraden beleidigen, 
wollte man aus falschem SiegesbewuBtsein 
heraus auch nur einen Tag des Kampfes be­
schonigen. Aber gerade der deutscbe Einsatz 
zerrelBt tiiglich und stündlich den Moskauer 
Propagandaschleier mil harter Faust. 

Ohne hier auf wesenlliche slralegische Er­
wagungen eingehen zu wollcn, muB dennoch 
für den Oslfeldzug immer wieder auf die zu 
überwindenden Raume hingewiesen werden, 
die dem Verteidiger grundsatzlich mehr Mog­
lichkeiten b1eten als dem Angreifer. Gelande, 
StraBenverhaltnisse. Kllma, alles das sind 
Faktoren, die filr jeden Waffengang beslim­
mende Beltrage zum Gulen oder zuro Schlech­
ten liefern. Bezeichnend für die gegnerische 
Grundhaltung ist ja auch, daB diesen Umwelt­
bedingungen propagandistisch ein weiter 
Raum gewahrt wird. Churchill und Stalin 
haben skh davon Entscheidungen erhofft. Sie 
haben in ihren Uberlegungen aber eins nicht 
beachtet, daB diese auBeren Harten bei uns 
die innere Kraft nicht nur nicht lahmten, son­
dern steigerten. Jede kommende Schlacht im 
Osten wird lmmer klarer zur Vernichtung der 
bolschewistischen Armeen führen. 

Die Tatsache, dall die deutschen Armeen 
nach neun Wochen die Erfolge des Welt­
krtege1 lm Osten alleln 1m Landgewinn um 
daa Doppelte und Dreifache überholt haben, 

i'ie l.l'fleae ber ~Jllld)0a~nt 
ift aen11u fo n,td)tig 

mie ble ber bleibenben. 

Chlorodont 
weist den Weg zur richtigen Zdhnpflege 

w1!1t ,ut die Schwiertgblt bJa, bel cll ... m 
Krleg Vergleich, zwl1chen 19U--11 und heute 
zu zieh.en. Wenn gerade der Weltkrieguoldat, 
der heute zum zweltenmal 1m Ost,n kllmpft, 
den Kampfgelst der zarlstischen Armee m.Jt 
der H!rte det bolschewistischen Wlderstand&1 
vergleichen wollte, 10 k!me er aus aelnen 
reln 1oldatlschen Feststellungen zu falschen 
Folgerungen über die Hlntergründe. Elnmal 
standen die Peldzüge des Weltkrleget noch 
gewissermaBen unter hlstorlschen Tradltionen, 
die lhre letzten Gründe In elnem artglelchen 
Rlttertum hatten. Alleln in den Slegerstaaten 
von 1918 kam durch das jüdlsche Element 
der polltischen Drahtzleher, durch das BOrsla­
nertum von Versailles, die alttestamentarlsche 
Note des vernlchtenden Hasses auf. Der Waf­
fengang war nur noch Punktlon einer ,,hOhe­
ren" Polltlk geworden. Vorspiel, Ausgangs­
stellung, Basis. 

Der militante Bolschewismus von heute 1st 
aber durch die jüdlsche Ftlhrung zur letzten 
BIUte elnes uns vollkommen artfremden Ver­
nlchtungswlllens herangerelft. Die rit,tellchen 
Tradltlonen sind zu Ende. Wir dtlrfen nle ver-

g•.... 4d die hGhere Ptl.hnlllg dn alten 
Zarenrelchet und aelner Armee unserer Art 
naher verwandt war ala den elgenen Volkern. 
Und gerad• dJese Erkenntnl1 ftlhrt ru der 
anderen Fe11t11tellung, da8 zwlschen dJeser alt­
russlscheD Fllhrung und vleleD Elementen ID 
der Truppe polltlsche SpannungeD bestanden, 
die 1chlle8Uch zur russlscheD Revolutlon und 
zum WaffensWlstand voD 1917 geführt haben. 

Au1 den Revolutlon~ren und der Revolut!on 
von 1917 ltt der Sowjet$taat von heute ent­
standen. Wir dürfen nle vergessen, daB es die 
gleichen jüdlschen Ideologlen und die glelchen 
Juden waren, die die alte Armee zersetzten, die 
das Zarentum und damlt das alte RuBland 
waffenlos gemacht haben. Schon jetzt dürfte 
klar werden, da.8 auf elnem solchen Boden 
nichts wachsen kann, da, der lnneren Funda­
mentlerung deutscher Wehrhaftigkeit glelch­
art!g 1st. Treue und Ehre, die metaphysischen 
Voraussetzungen jedes germanischen Solda ten-_ 
tums fehlen. Denn der kommunlstlsche 
Materlalismus kennt keine metaphysischen 
Werte. Er kann sle auch nicht in neunwochi­
ger Rundfunkpropaganda schaffen. 

V ernichten oder bezahlen 
Der Materialismus kennt nur elne Mechanik 

der Masse und der Gewalt. Diese Mechanik 
kann natürlich jedes AusmaB annehmen. Denn 
im materialistischen Denken ist die groBte Zahl 
der beste Garant. Die Zahl ist Glaube, Ehre, 
die Zahl ist Gott. Aber die Zahl ist ohne 
Geist, ohne Idee, ohne Ethos. 

Der Rottenführer der Waffen-#f, der mit eln 
paar Handgranaten elnen 52-Tonnen-Panzer 
angeht und au6er Gefecht setzt, der Unteroffi­
zler, der alleln mlt selnem Geschütz elnen 
Panzerangrlff zum Stehen bringt, jene sechs 
#f-Mlinner, die bis zum Tod die Flanke lhrer 
Kompanie gegen elnen tlbermachtlgen Feind 
sichern, jeder deutsche Soldat drüben im 
Osten zerschlligt tagllch den materiallstischen 
Gotzen Zabll 

Stalin und seine Clique dachten nur in Zah­
len. Uberpanzer, gemessen in Tonnenzahlen, 
Legionen von Flugzeugen, hundert und aber 
hundert Divisionen und in .der Stralegie die 
Hoffnung auf die Kilometer, und wenn si~ auch 
im Rückzug zwischen Feind und Freund gelegt 
werden, immer nur Zahlen, Zahlen wie in den 
Bilanzen der jüdischen Bankiers, Zahlen wie 
in Organisationen der Komintern, Zahlen und 
wleder Zahlenl 

Im Angriff die Kalkulation, daB vielleicht 
nach der dreiunddreiBigsten Welle dem Deut­
schen die Munition ausgeht,•im Rückzug die 
Hoffnung auf den Rauml 

Wir sehen, auch lm Todeskampf kommt der 
kommunlstlsche MaterialiEmU3 nlcht über sich 
hlnaus. Und so entschleiert slch auch der trel­
bende Hintergrund im sowjetlschen Wlder­
standswlllen. W em man keine inneren Werte 
geben kann, den sucht man zu bezahlenl Ver­
nichten oder bezahlen, wir kennen diese alte 
jüdische Praxis im kleinen und 1m gro6en. 
Wer sich nicht kaufeu la6t, der wlrd aus­
gelllgt. Wer aber bezahlt w!rd, hat sich um 
diesen Lohn verkauft. 

Wir haben uns drüben im Osten hundert- und 
aber hundertmal gefragt, slerben die Menschen 
wirklich für diese e!ende Existenz, die ihnen 
das Arbeiter- und Bauernparadies biete t? Wir 
haben immer wieder die Gefangenen gefragt, 
bis sich uns aus ihren Aussagen das Bild des 
materialistischen Systems rundete. Deutsch­
land hat seine Starke auf der Ehre des Bt>rufs 

aufgebaut, die Trager des Staates, die Trliger 
der Waffen in Deutschland sind nicht die 
NutznieBer des Reiches. 

Sowjetru8land hat sich die Trager seines 
Systems gekauft, es hat slch drel Stlinde ge­
schaffen, die es zum Aufbau seines m!lrde· 
rischen Vernichtungswlllens brauchte, es hat 
slch den ausgesuchten Spezlal r ü s tu n g s -
a r b e I t e r , den P a r t e I tu n k ti o n a r und 
den Off i z i e r gekauft. Diese drel Stlinde 
sind heute In ihrer Existenz auf Gedeih und 
Verderb mit Moskau verbunden. Es mutet 
grotesk an, zu erfahren, dafi in der bolsche­
wistlschen Armee Offiziere und Unteroffiziere 
noch drauBen an der Front elne bessere Ver­
pflegung erhalten als die Mannschaften, gro­
tesk im Hlnbllck auf das GleichheitsgeschwafeL 
aber es ist die loglsche Folgerung des ganzen 
Systems. · 

Die alte Novernberparole, daB der Krieg 
, bel ghei·i::-h-ern J...ohn und, g:Lei,che,m 

F r e s s e n schnell vergessen sei, hat sich 
eben nur bewahrt, solange man links der 
Macht stand. Die Revúlutionare von einst 
haben ja nicht für •?ine sozialistische Vertei­
lung der Verantwortung und der Pflichten ge­
kiimpft, sondern allein für ihre e i g en e 
B e s s e r s te 11 u n g. 

Genau wle den demokratlsch-plutokratischen 
Konzernen jenseits des Kanals und überm At­
lantlk der Krieg das Geschlift bedentet, genau 
so 1st die Weltrevolulion in Moskau eln Un­
ternehmen auf wlrtschaftllcher Basis. Ihre 
Triiger bis hinunter zum Unterofflzier der So­
wjetarmee, bis zum Funktlonlir auf dem kleln­
sten Dorf, sind die Nutznle6er. Ftlr Kom­
mlssare, Offl:tiere und Unteroffiziere war noch 
Verpfiegung vorhanden, wenn die Truppe schon 
drei Tage hungerte. Die Truppe war nur 
Masse, nur Zahl, nur Objekt. Aber die Klam­
mern dieses Organlsmus, die Funktionlire, die 
muBten wissen, was sle am System verdienten 
und was sie mit dlesem System verlleren wer­
den. Bel der Truppe die getrennte Ktlche für 
den Trager der Machi, erzog das nlcht wunder­
bar den einfachen Mann zur Linientreue. Weun 
er Unteroffizier wird, dann gehort er zu den 
Bevorrecbteten. Aber um es zu werden, muBte 
er Valerchen Kommissar zu Gefallen leben und 
- Gefallen sterbenl 

,,\Vohlstand" heiílt Unterwerfung 
Genau so ilberall: auf dem Dorf gehorte 

neben den verfallenen Blockhausern das ein­
zige Steinhaus bestimmt dem Ortssowjet. Der 
Staatskomrnunismus, das Kolchossystem mit 
seinem Sklavendienst um die Naturalien des 
einstrnals eigenen Bodens lieB den Wert des 
Geldes, den Stand des Gebaltsempfangers be­
sonders erstrebenswert erscheinen. 

,,Wohlstand" ID SowjetruBland helfit restlose 
Unterwe1tung, bedlngungsloses Verkaufen an 
die Machthaber 1m Kreml. Sle alle, die diesen 
Weg In den 24 Jabren des Bolschewlsmus ge­
gangen sind, kennen kelne Uberzeugungstreue, 
sle alle wlssen aber, da8 mlt dem Bolschewis­
mus ftlr sie alles flillt, was ihnen das Leben 
lebenswert erscheinen lieB. Und aus der An­
schauung des Materlallsmus slnd es nur die 
lluBeren Dlnge, slnd es kelne lnneren Werte. 

Ob Rothschlld Hlr seln Gold die Welt In 
Brand steckt oder jene Führungsschlcht Sowjet­
ru.Blands bit zur letzten Patrone k!mpft und 
stlrbt, die Motive slnd die gleichen. Die Masse 

zwischen diesen Standen ist nur Zahl, Objekt 
in der Hand derer, die heute sterben müssen, 
weil ihre Existenz mit dem System zusammen­
bricht, weil sie gekaufte Funktloniire und nicht 
Trager einer Idee oder gar elnes volkischen 
Prinzips sind. Sie wissen, das Leben in der 
Masse, so wie sie es im eigenen Land sehen, 
ist noch schlimmer als der Tod, sie wissen 
aber auch, daB sle sich ganz verkauft haben 
an ihre Geldgeber, denn nlcht umsonst über­
wacht der Kommissar den Offizier, nicht um­
sonst quittiert das System dem Saumigen seinen 
Fehler mit dem GenickschuB. 

Shylock besteht auf selnem Scheln, er hat 
seln gutes Geld gegeben. Er kasslert, kasslert 
bis zum letzten Atemzug. 

Der Bolschewismus hat clen russlschen Men­
schen nicht umgestaltet, er hat lhn nlcbt harter 
oder gar gr6Ber gemacht, er hat lhn auf Tod 
und Leben verschachert. 

Wer stirbt für Moskau lm Kessel der deut­

schen Vernlchtungsscblac.htenl Die Zahlen und 
die BezablteDI 

11. September 1941 

Krlegsrecht bricht Privatrecht 
Der Bigentümer elnes klelnen Betriebes in 

Bochum muJI Ende 1939, da seine Fachkrafte 
eingezogen 1ind, 1elnen Betrieb schlieBen und 
auf Kriegsdauer ala Angestellter in einem 
fremden Betrieb unterschlüpfen. Unter solchen 
Umstlinden muB auch die Lebensführung ein­
geschriinkt werden. Die 5-Zimmer•Wohnung 
erweist sich als kostspieliger Ballast. Man 
wlrd also auch hierin bescheidener werden und 
eines oder zwei Zimmer abvermieten. 

In Bochum sind Wohnriiume ebenso rar wie 
anderswo, moblierte Zimmer sehr begehrt. lhre 
Hergabe 1st für den, der es kann, geradezu 
natlonale Pflicht, denn wer einem 1m Krlegs­
einsatz stehenden Manne Unterkunft gewahrt, 
hilft selbst mlt, den Krieg zu gewinnen. Hier 
trifft slch also das personllche Bedürfnls des 
Wohnungsinhabers mit den Bedürfnissen der 
Volksgemelnschaft. Der Wohnungsinhaber gibt 
daher bekannt, daB er ein Zimmer zu ver­
mleten habe. 

Nun meldet slch der Hauseigentümer und 
legt gegen die Untervermletung Verwahrung 
ein. Dem Mietsvertrag zufolge sel jedes 
Untervermieten verboten. 

Der Wohnungslnhaber antwortet mit dem 
Hlnwels, daB es lm Krlege und angesichts der 
Wohnungsnot unverantwortlich sei, für zwei 
Personen fünf Raume in Anspruch zu nehmen. 
Er weist ferner darauf hin, daB er bereits 
durch amtliche Stellen aufgefordert worden sei, 
ein bis zwel Zimmer zu vermieten. Auf 1eine 
dama!ige Entgegnung, das Untervermieten sei 
lbm durch den Mietsvertrag verboten, habe 
man ihm erwidert, ,,daB es heute In Deutsch­
land keinen einzigen Hausbesitzer mehr gabe, 
der eine solche Anordnung trafe: sollte dieser 
Fall jedoch eintreten, so moge er dies den zu­
standigen Stellen melden". 

Darauf antwortet nun nicht mehr der Haus­
eigentümer, sondern bereits der Rechtsanwalt: 
,,Frltz Koch, R~chtsanwalt und Notar. 

1m Auftrage von Herrn Dr. med. Fickermann 
teile lch lhnen • • . • mit, dafi slch meine 
Partei nach wie vor an den Mletsvertrag hall, 
wonach Unterverm.Jetung nlcht gestattet ist. 
Die Umstlinde, die Sie ftlr die Begrilndung der 
Untervermietung angeben, konnen den Ver­
trag nicht aufheben. Falls Sie gegen den Miets­
vertrag versto6en sollten, wird meine Partei 
die Vertragsfolgerungen daraus ziehen •.•. " 

Die Ú m stand e, die den Vertrag nicht 
aufheben konnen, das sind immerhin: Krieg, 
Wohnungsnot, Kriegseinsatz, nationale oNot­
wendigkeit. Es ist das alte Lied: man hat eincn 
Fetzen Papier in der Hand und verschanzt sich 
dahinter geg_ell <:He· ,<4,inglichen Ansptüche der 
Volksgerneinschaft, e 

Wir würden diesen Fall trotzdem kaum der 
Erwahnung wert halten, wenn er nicht die 
grundsatzliche Deutung des Eigentumsbegriffs 
be1ühren würde. Der Fa11 an sich bleibt be­
langlos, weil es den zustandigen Behorden 
keine Mühe bereiten wird, den juristischen 
Drahtverhau des Hauswirts und seines Rechts­
wahrers mit souveraner Gelassenheit nieder­
zuwalzen und über einen vom Verfügungs­
berechtigten als verfügbar bezeichneten Wohn­
raum nun auch wirklich zu verfügen. Aber 
gerade durch diesen Vorgang würden und 
müssen die natürlichen Grenzen des Eigen­
tumsbegriffs deutlich sichtbar werden. 

Niemand kann über sein Eigentum so ver­
fügen, daB dies den Interessen des Volks­
ganzen zuwiderlauft. In Friedenszeiten mag 
sich die Verkündung eines solchen Grund­
satzes so anhoren, als wolle die groBe Mehr­
heit durch die Macht des Staates die arme 
kleine Minderheit, den wehrlosen einzelnen 
vergewaltigen. Der Krieg macht es deutlicher, 
daB es hier gar nicht um eine Machtfrage, son­
dern um einen s i t t I i e h e n A n s p r u e h 
d e r V o I k s g e m e i n s e h a f t geh t. Denn 
der Hauseigentümer ware sehr wahrscheinlich 
nicht mehr Eigentümer, wenn Staat und Volks­
gemeinschaft diesen Krieg - mit oder obne 
seine freundliche Zustimmung - nicht führen 
würden. 

Durch jeden Krieg, der für die Verteldlgung 
der nationalen Freihelt, der Unversehrfhelt des 
Bodens und der Wahrung des Besltzstandes 
geführt wird, sichert und erklimpft die Gemein­
schaft auch den Besltz des einzelnen, und es 
hleBe, die Undankbarkeit zuro Prlnzip erheben, 
wenn es ihm gestattet wlire, den Besltz nun 
gegen die lnteressen der Volksgemelnschaft 
oder gar so einzusetzen, da6 die Kriegs- und 
Abwehrbereitschaft des Volkes beelntrlichtlgt 
wtlrde. 

Das Krlegslelstungsgesetz 1st nicht der Ur­
grund, es 1st nur die Folge dieses wahrhaft 
sittllchen Anspruchs. Sollte es lrgendwo 
Lücken aufweisen, so wird man durch sie 
nicht schlüpfen konnen, ohne auf das Halt dea 
sittlichen Anspruchs zu stoBen. 

Wenn Mlllionen Blut und Leben elnsetzen, 
wird eln Hausbesitzer schliefilich noch auf die 
Rechtswirksamkelt einer belanglosen Bestlm­
mung verzlchten konnen. 



\ Ritterkreuz fllr 
f f Gruppenführer Bau8er 

Naehtgefecht am Dnjep1· 
ff-PK. Wir haben noch nie einen solchen FluB 

gesehen wie den Dnjepr, denn er ist in nichts 
vergleichbar mit den Stréimert der Heimat. 
Er beansprucht ein riesiges Bett, führt ab·er 
um diese Zeit wenig Wasser. und die Sand· 
banke in seinem Unterlauf sind zahlreich und 
scheinbar zufallig wie die Wmdungen eines 
Hirnes. Einmal versteckt er sich zwischen 
hohen, gelben LéiBwand'en, dann wieder ladt 
er weit aus und formt die Landschaft nach 
seinem ungehemmten Willen. Trockenes Ge­
büsch umfaBt in Kilometerbreite seine Ufer, 
darüber stehen fremde Véigel mit schwirren­
dem Flügelschlag in der Luft, und es kann gut 
méiglich sein, daB auf seinem Grunde gewaltige 
Fische Jauern, die nie gefangen werden. 

Wir stehen jetzt schon einige Tage an seinen 
Ufern, die menschenleer und unberührt 'er· 
scheinen. Eine Nacht hat es allerdings gegeben, 
in der sich drei Stunden lang der Knall un­
gezahlter Schüsse an den hohen Uferwanden 
brach, der Schein von Branden in der kaum 
b·ewegten Wasserflache spiegelte und alles in 
der Umgebung zu einem gespenstischen Leben 
erwachte. 

Das ist in einer der ersten August­
nach te gewesen. Am Nachmittag waren die 
ersten deutschen Soldaten am Unterlauf des 
Dnjepr erschienen. Sie )'latten keinen Blick für 
ihre Umgebung, sondern zogen schwitzend und 
fluchend ein Pakgeschütz durch den knochel­
tiefen, weiBen Sand des Ufers, nicht anders, 
als sie es b·ei einer Ubung auf dem Truppen­
übungsplatz zu tun pflegten . Nur der Insasse 
des deutschen Aufklarers, der kurze Zeit über 
dieser Gruppe schwebte, mag angerührt ge· 
wesen sein von der Eigenartigkeit dieses 
Augenblicks, da er deutsche Soldaten tief 
unter sich als vorderste Spitze zuro Unterlauf 
des Dnjepr vordringen sah, eine kleine Grµppe 
in dieser ungeheuren Landschaft, tausend Kilo­
meter von der Heimat entfernt. Keiner von 
ihnen richtete sich auch nur einen Atemzug 
lang mit schmerzendem Rücken auf, um sich 
mit einem Blick auf diese seltsame Landschaft 
zu sagen. daB jetzt wohl ein Ziel erreicht 
wi¡ire, ein Meilenslein auf einem weiten Wege. 

Keiner hatte Zeit, sie qualten sich ab mit 
ihrem Geschütz, und als sie es gegen 5 Uhr 
nachmittags gut getarnt im Gebüsch des FluB­
ufers in Stellung gebracht und ihre Schützen­
léicher ausgehoben hatten, aBen sie Brot und 
Leberwurst und stapften gegen 8 Uhr abends 
mit Waffen, Feldflasche, Pfeife und Zigaretten 
in ihre Stellungen. Alles sprach dafür. d;iB es 
eine ruhige Nacht geben würde. Niemand hatte 
etwas dagegen, und aus manchem Erdloch 
scholl bis in den spaten Abend hinein le ises 
Gesprach und unterdrücktes Lachen. 

Bis es drei Uhr nachts wurde und der Pasten 
des SMG.-Trupps aut dem breiten, flachen 
Slrom einen groBen Scbatten herabkonimen sah. 
Der Mond schien hell, und so war dieses selt­
same Boot in seinen Umrissen schon von 
weither erkennbar. Es sah im ganzen harmlos 
aus, so als ob es sich um einen groBen, flachen 
Kahn handele, der von einer schweren Decks­
last tief hinabgedrückt würde. Aber da war 
das dumpfe Gerausch einer schweren Schiffs­
maschine zu héiren, das Deck schimmerte ün 
Mondlicht wie Stahl und - verdammt - da­
hinter kamen ja noch zwei von diesen ralsel· 
háfte Kahnen, in Kiellinie und in gleichem Ab­
standl 

Der Pasten weckte den Unterführer, und der 
befahl, es einmal mit einer MG.-Garbe zu ver· 
suchen, dann würde das Ding sicb schon 
irgendwie zu erkennen geben. So ratterte das 
MG. los, und seine Garben prasselten aut das 
éiserne Deck, pra!Jten ab und pfiffen mit dem 
hoben Singen von Querschlagern über den 
FluB hinüber ins Unbekannte. Dann herrscbte 
wieder Stille, wahrend die Manner am Ufer 
angestrengt in die Nacbt horchten, ob sich 
etwas melde. Getrappel vieler FüBe auf dem 
Deck, unterdrückte Rufe. Das waren doch 
militariscbe Kommandos? Und da blitzte es 
schon von drüben aut, eine MG.-Garbe 
rauschte, weit von den Mannern entfernt und 
aufs Geratewohl geschossen, in das Gebüsch 
des Ufers. 

Jetzt war das Boot nahe herangekommen und 
deu'tlicher zu erkennen. Ein Panzerturm stand 
auf dem Deck, er war bestückt mil schweren 
Geschützen, di.e sich drohend zum Ufer hin 
drehten, um ein noch unbekanntes Ziel zu 
suchen. Es war ein Kanonenboot, ein Monitor 
von stattlicher Lange. Endlich herrschte Klar· 
heit. ,.Pak - Feuer frell" brüllte der Ge-
1chiltzftihrer. 

Das vordere erste Kanonenboot erhielt die 
ersten Treffer, kam dann auBer SchuBweite 
und verschwand wild um sicb. feuernd hinter 
einer FluBkrümmung. Dort geriet es in das 
zusammengefaBte Feuer einer Schweren deut­
schen Batterie, die sich am Ufer eingegraben 
hatte und das Boot u:iter direkten BeschuO 
nahm. Es wurde in kürzester Zeit so schwer 
beschadigt, daB seine Besatzung es gegenüber 
der Artilleriestellung aut Land setzen muBte. 
Aber seine Geschiitze feuerten weiter. Die 
Batterie hatte durch das aufzuckende Mün· 
dungsfeuer · ihre Stellung verraten und lag 
zwei Stunden lang unter dem schweren Feuer 
der drei Boote, die je zwei 15-cm-Geschütze, 
mehrere 9,7-cm-Geschütze, Flak und auch Pak 
an Bord hatten. Es gab aber wie durch ein 
Wunder nur einen Leichtverwundeten, wenn 
auch die um jedes Geschütz gezogenen hohen 
Erdwalle von den pausenlos einschlagenden 
schweren Geschossen des Gegners allmahlich 
eingeebnet wurden. 

So hatte sich das stille Ufer des Dnjepr mit 
einem Schlage in einen feuerspeienden Gürtel 
verwandelt. Der iünfte SchuB des Pak­
geschützes schlug als Volltreffer in die Ma­
schinenanlage des zweiten Kanouenbootes. Es 
glitt, bewegungsunfahig geschossen, langsam 
an, der Pakstellung vorbei und landete in etwa 
1000 Meter Entfernung dm jenseiligen Ufer, 
wo es bis in die Morgenstunden hinein unter 
schwerem Feuer der Batterie und der Pak lag, 
aber auch kraftig antwortete. Der drltte 
Sowjet-Monitor versuchte' langsseits zu gehen, 
um zu ~ehen, was es noch zu retten gabe. Er 
nahm drei Pakgeschütze über, daun wurde es 
ihm aber zuviel, er machte los und ver­
schwand mil einigen schweren Treffern im 
Leib stromaufwarts, die Mannschaft des zwei­
ten Kanonenbootes ihrem Schicksal über­
lassend. 

Als es bel! wurde, schlugen Flammen aus 
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Auf langer, harter Kriegesfahrt 
ward er zuro Mann, es wuchs sein Bart ... 
nun muB er sich rasieren 1 
Mit Apparat und Schabeschaum 
beginnt er gegen zarten Flaum 
den wilden Kampf zu führen. 

dem ersten Monitor. Eine riesige Rauchwolke 
legte sich über das ganze Schiff, durchzuckt 
von den Blitze:i rasch aufeinanderfolgender 
Detonationen. Die Munition im Innern ging in 
die Luft, das Boot war verloren. Es blieb als 
ausgebranntes Wrack im flachen Wasser des 
jenseitigen Ufers liegen, und seine Besatzung 
wanderte landeinwarts, ohne sich viel Zeit zu 
nehmen. 

Da sah wohl auch die Mannschaft des zwei· 
ten Bootes ein. daB es keinen Zweck mehr 
hatte. Manchmal schoB wohl jemand mit 
einem MG. herüber, wáhrend die Bedienung 
des Pakgeschützes in Deckung lag und mit 
i.charfen Fernglasem hinüberspáhte, daB ihr 
keine Bewegung des Feindes entging. 
.. Mensch, die springen wie die Verrücklen auf 
dem Deck herum, in blauen Badei1ose11", sagte 
der Richtschütze und wandte sich lachend um. 
Wahrscheinlich brachten sie im 9ootsinneren 
ihre Sprengladung an, denn nach wenigen 
Minuten barst das Schiff auseinander, eine 
haushohe Stichflamme schlug in die Luft und 
ein ungeheurer Knall lieB :iie Erde erbeben, 
wahrend gro/3e Schiffstrünuner in sprilzenden 
Fontanen in das Wasser schlugen. Was übrig· 
blieb, war ein dunkler, halb auf das Land ge­
worfener Schiffsleib, der aussah w1e ein ge­
strandeler Riesenwal. 

Das hat sich vor kurzem am Dnjepr in 
unserer Gegend zugetragen. Es steht in 
keiner Heeresdienstvorsc::Jrift, wie sich der Ge­
schützführ"er einer Pak einem feindlichen 
Kanonenboot gegei¡über zu verhalten hat, aber 
für ihn war dies alles nichts eben Besonder­
liches. ,Lieber Himmel", sagle er achsel­
zuckend und mit halbem Lacheln, ,wir sahen 
die Péitle nachts herabschwimmen und haben 
eben draufgehallen - mit unserer kleinen 
Kahone . " 

ff-Kriegsberichter Paul Kurbjuhn. 

--......... 

.A.ufn.: /f-PK.-Büschel 

·Er seift und schabt sich mit GenuB, 
als müBt' er.iür der Liebsten KuB 
sich sorglich V"orbereiten - - -
Doch nein: ein Krad ist' s, das er führt, 
so gutgelaunt wie guírasiert, 

. ~ weiterm Kampf und Streiten. 
ff-Oschf. Ahren1 

Aufn.: /i -PK.-Zschiickel 

Der Führer und Oberste Befehlshaber 

der Wehrmachl hat clem +f-Gruppenführer 

H a u B e r , dem Kommandeur der ff-Divi· 
sion ,.Reich", da·s Rilterkreuz zum Eisernen 

Kreuz verliehen. 

ff-PK. . . . Hervorragende Truppenführung 
und persiinliche Tapferkeit erbrachten ff-Grup­
penführer und Generalleutnant der Waffen·ff 
HauBer diese verdienle Auszeichnung. Sie 
stelll die Anerkennung und Kréinung der Lauf­
bahn eines erfahrenen Soldaten und alten 
Nationalsozialis ten dar, die in ihrer Eigenart 
beispielhaft für ein konsequentes Leben ist. 

Der neue Ritterkreuztrager Ha u Be r ent­
stammt einer alten preuBischen Offiziersfamilie. 
Nach Besuch eines Realgymnasiums trat 
er mit dem 1 l. Lebensjahr in das Kadetten­
korps ein. 1899 erhielt er im Infanterie-Regi­
ment 155 das Leutnantspalent. Wahrend des 
Weltkrieges findet Generalleutnant der Waf­
fen-ff HauBer als Generalstabsofhzier Verwen­
dung, die sich mit verschiedenen Frontkom­
mandos abléiste. 

Er wird mit dem Eisernen Kreuz l. und 
2. Klasse ausgezeichnet. Nach dern schmach­
vollen Waffenstills tand, der das Opfer der 
2 Millionen als sinnlcis vertan erscheinen laBt, 
befindet sich der damalige Major HauBer 1m 
.,Grenzschutz Ost" und wird so Beispiel für die 
deutsche Jugend als Kampfer, de r ·ni e di e 
W a f f e a u s d e r H a n d g i b t , denn kurze 
Zeit darauf ist er einer der wenigen Soldaten, 
die, unbeachtet von der Offentlichkeit, in der 
Reichswehr eine tragende Saule der heutigen 
deutschen Wehrmachl schufen. 

Seine besonderen Fah1gkeiten garantieren 
ihm die Entwicklung bis zurn Chef des Stabes 
seiner Truppe. Im Jahre 1932 scheidet er als 
Generalleutnant und Divisionskommandeur aus 
dem Hunderttausend-Mann-Heer aus. 

Seine Kraft und sein Kéinnen stehen nun der 
NSDAP. zur Verfügung als Führer der bran­
denburgischen SA.-Reserve. 1934 erhalt er 
vom Reichsführer ff unte, seiner gleichzeitigen 
Ubernahmc in die H den Auftrag, die .,ff· 
Junkerschule Braunschweig" aufzubauen. In 
seiner Schule f o r m t e r d a s F ü h r e r • 
k o r p s d e r W a f f e n · ff (bis zum Sommer 
1936). AnschlieBend übernimmt er als lnspekteur 
im ff-Hauptamt die Organisation und Ausbil· 
dung der Waffen-ff. Seiner unschatzbaren 
reichen Erfahrung ist es mit zu verdanken, daB 
der Führer heute in den jungen Divisionen der 
Waffen-ff eine schlagkraftige und schnelle 
Truppe besitzt die sich ;iuf den Schlacht­
feldern Europas und nun im Osten groBe Er· 
folge und Walfenruhm erringen konnte. Mit 
dem AbschluB des Poleneinsatzes, an dem die 
ff · Verfügungstruppe als einzelne Regimenter 
an den verschiedenen Frontabschnitten ge· 
kampft hat, wird als Zusa.mmenfassung d i e 
ff -D i v 1 si o n ,,Re i eh" ge b i 1 d " t, die 
der Ritterkreuztrager ff-Gruppenführer Hauller 
als Kommandeur bei den Kampfen in Holland, 
Belgien, Frankreich und im Südosleinsatz 
führt. Die vordersten Teile seiner Division 
erzwingen in diesem Einsatz im kühnen Hand· 
streich d i e U b e r g a b e d e r S t a d t B e 1 • 
gr a d. 

In der Weite des sowjetrussischen Raumes 
ist seine Division seit Wochen am Zuge und 
hat Leistungen vollbracht, auf die jeder Pin· 
zelne stolz sein kann, weil sie auf dem Ein· 
satz und der Leistu_ng des letzten ff-Mannes 
beruhen. 

Genau so stolz aber sind auch seine ff· 
Manner auf die hohe Auszeichnung ihre1 
Divisionskommandeurs, die er nun auch für 
sie triigt. 

ff -Kriegsberichter Karl-Gustav Lerch• 
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Selle 6 / Folge 37 .Das Sch:warze Korps• 

Waffen-## am Schwarzen 'Meer 
1#-PK. WAhrend die Kampfgruppe III der 

Leib1tandarte ff Adolf Hitler noch aul 
Nlkolajew marschierte und hier In Jaufenden 
Blns!ltzen die Nordostflanke der nach hler vor­
gestoBenen Panzerdlvislon sicherte und sllu­
berte, war die Masse der Truppe nach Osten 
vorgedrungen. Durcb die Einnabme von 
Nikolajew waren samtliche Teile der Leib­
standarte für einen neuen Auftrag frei . 

~Jnd dieser neue Auftrag Jautete: Die Hafen­
stadt Cherson ist zu besetzenl Die den nach 
Osten slch zurückziehenden Feind verfolgenden 
Te!Je drehten hierauf nach Süden ab, und der 
Marsch auf Cberson beglnnt. 

Bs 1st eln gewagtes Unteruehmen, denn die 
rechte Flanke bleibt offen. D11rch entschlos­
senes Handeln und schnellen Zugrilf gelingt 
es aber den Sowjets nicht mehr, die Situation 
auszunützen : in kürzester Zeit steht die Leib­
standarte vor Chersonl Die Gefahr der 
offenen Flanke besteht nach wie vor. Uber 
allem aber steht der Auftrag - und das lst 
das Entscheidende. 

Unsere Kampfgruppe stoOt auf den Hohen 
von Cherson auf den Feind, der sich hler gut 
elngebaut hat. Die Nacht über wird mit 
Front nach Süden gesichert. Am nachsten 
Vormittag tritt d ie Kampfgruppe nach er­
fol gter Aufkla rung um 10 Uhr zum An­
griff an. 

Der Kampf Jiegt vorerst lm Vorgelande der 
Stadt. Und tro tzdem: Cherson brenntl Bev or 
wir es überhaupt sehen. Nicht wir zers toren 
lm Angrifl, sonde rn die Bolschewisten ver­
nichten und zer trü mmern und k ennzeichnen 
so den W eg ihres Rückzuges. 

01 brennt. dort drüben. Der Qualm steigt 
schwer und traga auf und kriecht wie eine 
gewa ltige W and am Horizont entlang. Un­
heimlich und drohend liegt die Wolke über 
de r Stadt, als woll lll sie verhü!Jen, was sich 
élD Grauen in d iesen Tagen und jetzt in diesen 
Stunden und Minuten dort ere ignet. 

Darurn wird der Angriff nach vorn gedrückt, 
mit a llen Milteln Forlwahrend sind Spah-

Aue Slppe une> Famllle 
Vcrlobungen: 
Edlth Miillcr mit Friedrlch Ammon. ¡¡ O, tur. u. 
Bourl';1111du11gRfiihrer hnlm Hnuptnml H Ufl'riol:lt, 
'Miiochon :13-lleidenau (Sut,hff~ nl, 31. s. 1911. 
Annclirs~ fü•rker rn it Ofi11' n Schac!cr. lf-Stm. 
fl .,Junkorschu le Br111111ftchweli:-. l'nt11ratnh, liraun· 
1;cbwcig- 811(• hr 11 n11 (0 8.), im 'icp1t mhcr J94l. 
Jngrid Orl\, Pin von Molilor mil llr. Ern8l l'hion, 
H-Hst ur .. Wlen. 

Eheld1llcB1111gen: 
F.rluord von Zomhnur. /1 -0srhn., mil Eiisobcth ,·on 
Zomhn ur, gel>. \\' ic•k, 21. 8. i91J. 

Eln Sohn rourOe gcboren: 
I< 1 a u s D i o t r i r 11 , 5. ;;, 1911. Berta Engcs,cr. 
grh. l'upe-Ernst Engcss!'l', j/-l'~tu f. im Pers. $t ob 
Rli' /1, zZ. /1 -Slm. 11. Ji'. B. in der Wnrren-1/. 
H o r m II n u 1I n r n l d, 7. 7. 1911. El isahcth 1lnr-
1ut, geh. Wendii ng- Uermnnn 1!nrk11t. 1/-Hstur., 
J<oglerunitsrnt und J,eiter des Pol.-Aml Wels. 
H n n s - U 1 r i e h , K I n u 8 , D i r k , 11. 8. 1941, 
J,or e Ron,i;e. geb. Huprcr-Hons Ronge, lf -Ostu r., 
1.Z. Wehrmncht. 
E k k e h n r d , 22. 8. 1941. Elly Slrnbtmnnn. gch. 
Küthe-llorat Slrnhlmnnn 1/-Stof. iro RuS-Haupl­
nrot. zZ Stuhaf. In dcr Warfen-f/. 
I m m o. 30. 8. 1911. !Iildcgnrcl Bollchcr. gcb. Ret-
1ioge1·-Erhard B!iUcher. /1-U~rhn .. zZ 1''t>ld t ruppe. 
H e I ge. Ria Uildehrandt. l!<'b, Hnller-Ollo Uiide· 
hran!ll. 1/·l'q ut., Komp.-Hwm. el. mot. Gcnd., .\l l­
l<irch (Eis,¡B). 

Elnc ro ch ter rourOe gcboren: 
In ge b o r g, 14. 8. 19 11. Dora ,Tcn8en, geh. Thics­
llon~-UP,rmunn Jeusen /l ·Ustu r., Flensbu1·g, 
) CeisonstrnBe 6. 
Il e icl1· un, S igrid , 18. 8. 19.U. An ne Bolm. 
¡:c>b. Gohring-Rudolf Bolro, /1 -0 schn., ff -Hauptze11g­
,11nt. Daohau n ¡ r g 1 t . 20. S. 1911. Giindol Savlc g-eb. Dniher­
n r. llnnR-Rol r Sayle, lf -Hst1'f., zZ. lro :r elde-Ulm· 
Donn11. Gnlgenbergwcg 32. 
A u t jo B a 1· b a r a, 30. 8. 1911 l\!argot Ellinor 
Jterberl?, geb. Liebich-Walter Tierberg, ) f-Ostur. u. 
Krim.-Kom., Knrlsruhe, WeltonstraBe ( H . 

• 

Es fiel am 10. Jull lm Osten nnser 
geliebter 

EhheharO Wlef e 
Ostut. und Baltorlechef ln der Waffcn-H 

Soin Leben hio8 Treue und Bereitsoln [ür 
l•ülirer und Vaterlnnd. 

In tiefstem Scbmen: 
A nnellese Wlese, geb. Blidje 
Wwe. Maria Wlcse, gob. Krollmann 
Klomens Ohermüller u. Frau Ingetruud, 

geb. Wlese 
Atltje Wlese 
Glscla Wlese 
Farnllie Gustn Blldle 
Famllle Franz Krollroann 

• 

Iro Kampf gegen den Bolschewla· ~".iiii! mus rand lm Alter von ?il Jabren 
'1&~ in vo:stürmender Opferbereltsobatt 
J!!f!!:} filr s11lnea gelleblen Fübrer und 

Oro8deutsohlnnd dEHJ Heldentod roeltl eln­
z\ger, innigstgeliebler. unver&'eBlicber Sohn, 
mein herzensguter Bruder 

UOo Berttl~meyer 
ff-UnteHtnrrottthrer In br Watfen-fl 

Inhaber dee EK. IL 
la ,tol:ar Trauer: 
Prau Ellsabeth Bertelsmeyer, Wwe., 

geb. Holzer 
lngeborg Bertelsmeyer 

B r u o b sal, Braunelwes 1. 

trupp• nach der recbten Planke herau1 und 
die Bedrohung von hler lat lmmer nocb nlcbt 
beseltlgt. Die bler eingesetzte Kompanie kann 
nur vorslchtlg vorgehen. 

In der Zwischenze1t slnd die am Dnjepr­
ufer und von Osten und Nordosten angrelfen­
den Telle der Standarte gut vorangekommen. 
Bereils um 14 Uhr 1st der an der Stadtgrenze 
liegende Bahnhof erreicht. Nun kommt auch 
der rechte Flügel der Kampfgruppe in FluB: 
die Sowjets werden durcb einen von zwel 
Sturmgeschützen unterstützten StoB - vor 
der rechten Flügelkompanie - aus Osten 
gegen Flügel und Flanke des Gegners aufge­
rollt. Dieser vollkornmen unerwartete Flanken­
angriff überrascht die Sowjets: eio Teil zieht 
sich auf die Stadt zurück, der Rest wird ge­
fangengepommen. 

Um 19.30 Uhr ist das zweile • Angxiffsziel 
des Tages, der Hafen, erreicht. In wahn­
sinniger Hast schif[en sich h1er die flüchten­
den Sowjels auf Transporter ein. Die Schwe­
reb Maschinengewehre werden sofort jn Stel­
Jung gebracht und hammern in die Menschen­
haufen auf den Decks der Sch1ffe. Da brausen 
zwei Kanonenbopte heran und eroffnen das 
Feuer, Obe, all lodern bereils die Flammen 
aus den in Brand gesteckten Lagerhausern, 
was noch nlcht brennt, wird jetzt von den 
Kanonenbooten :n Brand gescbossen. 

In der Zwischenze it sind aber schon Panzer­
sturmgeschütze heran, sowie die Flak. Sie 
feuern, was die Rohre hergeben: ein Trans­
porter sinkt bereits nach dem zweiten Treffer 
der Flak. Ein U-Bool wird durch Sturm­
geschutze erledigt, und ein Kanonenboot wird 

durch da1 Zusammenwlrken belder Waffen 
vernichtet. Wa1 von den Sowjets nicht mehr 
wegkommt, gerAt In Gefangenschaft. 

Der Kampf ger11.de 1m Hafen bewel1t die 
Auabildung jedes Mannes zum Einzelkllmpfer. 
Hier war keine Zeit zu groBen Uberlegungen 
und Befehlen jeder Aufgabe. Hier handelten 
Führer und Mann kurz entschlossen aus den 
Tatsachen und Notwendigkeiten heraus -
und das war das Entscheidende und sicherte 
den Erfolg. Der Hafen 1st von den Branden 
taghell erleuchtet D:e Kompanien sichern am 
Dnjepr und beginnen sofort mil dem Loschen 
der Brande. 

Die Nacht verlauft wider Erwarten ruhlg. 
obwohl mil Unternehmungen der sich in der 
Stadt versteckt haltenden Bolschewisten zu 
rechnen war. Sie hatten es vorgezogen, zu 
verschwinden - oder sie wagten es nicht mehr 
und gerieten am nachsten Tage bei der Saube­
rung der Stadt in Gefangenschaft. 

So nahm die Le1bstandarte Cherson. Die 
Dnjeprmündung ist somit erreicht und der 
dritte Sowjetbafen am Schwarzen Meer ge­
fallen, Cherson ist für die Sawjets ein wich­
tiger Hafen, auBerdem verloren sie zugleich 
eine U-Boots-Werft. 

In Cherson selbst geht das Leben weiter, 
und als die Manner der Leibstandarte nach 
dem Kampf durch die StraBen gehen, da winkt 
man ihnen zu, lacht. Sie bewundern unsere 
Ausrüstung und sind zufrieden, cjaB wir da 
sind . .. Das sind die Bewohner des Sowjet­
paradieses, überall sehen sie in uns ihre 
Befreier aus der Hirne des Bolschewismus. 

ff-Kriegsberichter Adalbert Doege 

lm einstweiligen Ruhestand 
ff-PK. Es lst ein w eitverbreileter Irrtum, zu 

glauben, das Soldatenleben im Kriege bestehe 
e inzig und allein im Hauen, Raufen, Stechen, 
SchieBen. Es besteht zB. auch im Kartoffel­
braten. Wieso, w1ll ich gleich erlautem. 

Tagen hartesten Einsatzes muB eine, wenn 
auch kurze Zelt der Entspannung folgen. Die 
Truppe wird abgelost und der 11Nur-Krieger" 
in den einstwe\ligen Ruhestand versetzt. Wie 
und womlt v erbringt nun der Soldat diesen 
.,einstweiligen Ruhestand"? 

Vlele Mütter daheim geben sich dem holden 
Wunschtraum hin, daB der Sohn, kaum hat er 
Gewehr und MaschinenplstolP. sozusagen in 
die Ecke gestellt, sich auch schon auf Papier 
und Peder stürzt, um den Lieben zu Hause von 
sich ein Lebenszeichen zu geben. So erbaulich 
dieses Bild · an sich ware und loblich - es 
entspricht leider nur zu selten der Wirklich­
keit, und es sind gewiB nicht die Schlechte­
sten, die nicht nach diesem Rezept handeln. 
Meist denkt unsereins vorerst weder an seine 
liebe Mutter, Frau, Kinder noch ans Schreiben, 
ja, nicht einmal an sich selbst - man denkt 
vielmehr überhaupt an gar nichts, sondern 
mochte nur pennen. 

Macht das Sagewerk endlich Feierabend, 
meldet sich mit Vehemenz der Hunger. 
Schnuppernd und wilternd ·erhebt sich der 
Soldat. Die eigene Verpflegung hat er gewohn­
heitsgemaB schon gleich nach Empfang auf­
gezeh1 t. Sie war an sich reichlich; aber so 
viel, als daB es ein Soldat von durchschnitt­
lichem Appetit nicht auf der Stelle verdrücken 
konnte, gibt es fast gar nicht. Sieht man so 
einem jungen Burschen beim Futtem zu, denkt 
man unwillkürlich an Münchhausens berühmtes 
Pferd: der ,.Konsum" nimmt kein Ende. 

.i\hnlich mit unserem Appetit verhalt es 

In den Kiimpfen lro Osten fiel aro 
3. August 1911 an der Spilzc 
seluer Kompanle mein unvergctl­
liober Lebenskaroerad, dcr Yater 
unserer Kinder, 

Hans=Joachtm Met; 
fl-Hstur. u. Kp.-Chcr In der Wotren-ff 

Wlr &'aben unser Bestes. 

Marlanne Metz 
Franz-Jochen Metz 
lrmgard Metz 
Hans-Joachlm Metz 

Berlin-Zehlendorf, Planettastra8e 18. 

lm Karopf &'&gen den Bolschewle· 
mue fiel am 17 Jnli 1\141 vor Now­
gorod aa der Spilze seloes Zuges 
filr sela Vaterlnnd \ro Glauben an 
den Führer der 

#f-Mann 

Emll finhe 
Peldwebel In elnem Panzerrcglroent 

1m Alt.r Too 26 Jabren. 
Er wlrd una ewts unnrireSl!Gh blelbn, 

In 1tolzer Trauer: 
Hans Plnke, zZ. Wehrmacht 
für alle Angehorigen. 

Aroehauaen b. Blelefeld, den ~. Angust 1941. 

sich auch heute, wo wir wieder ,.dra~Ben" 
sind. Die Verpflegung ist, wie gesagt, w irk­
lich reichlich, und normalerweise müBte man 
mit ihr auskommen. Aber es ist seltsam: man 
ist formlich besessen von einem geradezu maB­
losen Appetit, der eigentlich nur noch a ls 
,.Schlingwut" zu bezeichnen ist. 

Es ist aber doch nicht einfach so, daB sich 
der gesegnete Appetit des Soldaten a ls bloBe 
Fre13Just erkHiren Hi.Dt. Der Grund liegt .viel 
&her in eineF fast. hemmungs!osen Freude am 
Dasein, die man im zivi len Leben nicht lm 
enlferntesten so stark verspürt. Dieses immer 
aufs neue dem Leben Geschenktsein nach 
jedem Gefecht lost das aus, und die ziemlich 
natürliche Folge ist dann dieser unheimliche, 
fasl vorsintf!utliche Appetit: sozusagen der 
Appetit eines Dinosauriers. 

Docb wie vieles auf unserer seltsamen Welt 
ist auch er gewi~sen .,Modestromungen" unter­
worfen. Waren zB. in Frankreich Eier in allen 
moglichen und unmoglichen Zubereitungen so­
zusagen sein .,Dernier cri" - ist jetzt im 
Oslen sein ganzes Sinnen und Trachten auf 
Kartoffeln gerichtet, auf Kartoffeln, die es ja 
in Frankreich kaum gab. Auf neue Kartoffelnl 
Und zwar mit Zwiebeln. Mit viel Zwiebelnl 
Trilt man doch hier formlich auf beides. 

Wahre Zwiebelfanatiker sind wir geworden. 
Darum durchziehen so ein Lager bel uns in 
per Ukraine auch die Jieblichsten Düfte -
Düfte allerdings, d. e nicht weichen und wan­
keri und deren hartnackiges Geleite zB. bel 
Liebeserklarungen wahrscheinlich em wenig 
als storend empfunden würde. aber trostlicher­
weise ist dazu ja keioe Gelegenheit. Wir sind 
hinlanghch mit uns selbst beschaftigt, dh. mit 
Kartoffelbraten. 

Wie jede Hausfrau weiB, ist das ja auch 

Wir erhieltca die scbmerziiche 
Nachricht , clnB am 23. Juli 1941 
uaser über nlles geliebter, l<'Uter 
Soho, Bruder. Verlobler, Schwnger 
und Nerre 

Horft Jochem Wulff 
fl-Oberstur. der Wuffea-ff, Inh. dos EK. II, 
bei den Kümpfe::t iro Ostco sein juagcs Leben 
für Fübrer und Yaterland im Alter von 
2:i Jabren &'BOpfert bnt, 

Johannes Wulff uud Frau, gcb BJrodt 
Oertrud Arold als Verlobte, :,,<ürnberg 
Johannes Wulff, Feidw., 1m Osten 
Hllda l\lelns als Verloble 

Barkborst, deo 11. August 1941 

Aro 7. August 1941 tand, aachdem 
er zum zweltenmai scbwer ver­
wundet wurde. lo einem Felcllaza· 
rett unscr Jüngster gold iger Junge 

Horft Kushe 
H-Stm. und Kr1ulmeldcr In der Waften-ff 
Triiger des Goldenen HJ.-Ehrcnzelchens 

deo Heldentod. 
Seln kol"llea Leben war nur Kampf filr Führer 
nnd Vaterlaod. 

Alfred Knske, 11-Hauptslurmführer 
l\Jartha Kuske. geb. Ulbrlch 
Hans Ki¡ske, Obergetr .. im r' elde 
l\Iarrarete Kuake 
Oerda Eggera 

H. September 1941 

elne ,.hlnlllngliche" Beschaftigung. Denn es 
ist ja bel uns nicht so wie bel den Wilden, 
daB wir die Kartoffeln etwa auf einen Ast 
spleJ3en und einfach ül.Jer dem Peuer braten. 
O nelnl Wir haben da vlelmehr elne sehr 
kultivlerte und durchau1 mitteleuropl!.lsche A rt. 
Da werden die Kartoffeln natürlich erst ge­
kocht und dann feln sli.uberlich geschlllt, wer­
den zerschnitten und in elne1 Pfanne geróstet. 
Aber so elnfach, wie das für den mannllchen 
Laien klingen mag, ist das gar nicht. Denn 
abgesehen davon, daB die Kartoffeln erst aus­
gebuddelt und gründlich gewaschen werden, 
müssen noch Zwiebeln geholt, ebenfalls ge-

·schalt, fein zerkleinert und erst mal knusprig 
braun gebraten werden, bevor man die Kar­
toffeln drauf scbüttet. 

Nun das Fett dazu. Das liefert die Abend­
verpflegung. Ebenso ein biBchen Fleisch oder 
Wurst. Das wird nun gleichfalls zerschnitten, 
unter die Kartoffeln gemischt und mit ihnen 
gebraten. 

Aber auch das hort sich sehr einfach an. 
Wo jedoch bleibt das Feuer? Denn es ist ja 
nicht so, daB hier Gaskocher gewissermaBen 
im Freien wachsen oder daB man zu jedem 
Kilometerstein (die es hier übrigens - wie 

-wir sie daheim kennen - gar nicht gibt) blofi 
.,Sesam, offne dich!" zu sagen braucht, und 
schon klappt er auf und entpuppt sich als 
elektrischer Herd. Nein, ganz so weit hat es 
das .,Sowjetparadies" ja nicht gebracht. 

Ein Feuer nun anzumachen, ist meist eine 
recht langwierige Sache, zumal, wenn das Holz 
sich angreift wie ein noch nicht frisch­
gewickeltes Baby. Gott sei Dank hat man einen 
Benzinkocher. Aber wie langel Die Nachfrage 
bei den Kameraden war zu groB. 

Doch wozu hat der Schirrmeister seine Lot­
lampe? Sie muB also her. Sie faucht zwar 
wie eine Katze und brat rnit ihrer Stichflamme 
jede Kartoffel nur einzeln (und die dann meisl 
an). aber mil Geduld, wenn auch nicht mit 
Spucke, kriegt man der Reihe nach die Dinger 
in der Pfanne schon gar. Man muB nur gut 
zielen konnen. Na, und das hat man bc i 
,.PreuBens" ja gelernt. 

Ist schliéBlich dann der Kartoffelber.g rnit­
sarnt seiner üppig wuchernden Zwiebelfauna 
von der Pfanne in den Mageo umgeladen, 
streckt der Landser, der was auf sich halt, 
nicht vor Erschopfung gleich alle Viere von 
sich, sondern wascht erst sein Geschirr und 
Besteclc. Ganz Kultivierte selzen dUCh dazu 
Wasser auf - die melsten allerdings begnügen 
sich mil Zeitungspapier und einem kurzen 
Schwenken im Trinkbecher voll sogenanntem 
Kaffee. 

Ist dann endlich alles soweit und der ganze 
,.Haushalt" wieder blitzblaok und sauber. muB 
allmahlich von neuem daran gedacht werden, 
die Vo'rbereitungen für das nachste .. Diner" 
zu treffen. So reiBt die Arbeit nicht ab -
genau wie bei Muttern daheim, deren haus.' 
trauliche Tatigkeit man i!ltzt erst gil,nz zu 
verstehen und schatzen beginnt. 

Die übrige ,,Freizeitge;taltung" besteht in 
Waffenreinigen und Sacheninstandsetzen hzw. 
bei Kraftfahrern im sogenannten ,.technischen 
Dienst", Mitten im herzhaftesten Werkeln 
heiBt es dann plot11ich rm.d unversehens: 
,.Fertigmachen zum Abrückenl" 

Bis dann nach dem nachsten Gefecht oder 
beím nachsten groBeren Halt wieder die Lot­
lc1mpe in Aktion tritt. Gesetzt den Fall, daB 
mzw1schen auch sie der übergroBen Nachfrage 
bei den Kameraden nicht zum Opfer ge­
fallen ist. 

ff-Kriegsberichter Dr. Hermann Pirich. 

..auch ihm 
1 

hilfl Nivea 

Niveo gepAegle ' 

die Hout wirksom • 
zu schützen. Mit 

Hout bleibt glott ~ 
und geschmeidig. -

Heute erhielt ich die el't!chii lternde 
Naohricht, ,laO moln innigslgelieb­
tcr. herzensguter Mann. mein ¡ruler 
Sohn, unser iieher Schwlege1·sohn1 

Bruder, 8cbwager, Onkel und Narre 
Hans Gruner 

ff·Obersturmführer und f{ompnnl echef In der 
Wafrcn-ff 

irn 28. Leheosjahre hci den Kiim1)fen um 
Duhrovy ao dor Spitzc ~einer Kompan ie 
gefalien ist. 

In tiefer, slolzer Trauer: 
Elfrlcde Gruner, geb Scbiifer 
Anna Oruner. \Vwc,. 
Otto Schiifrr und Frau 
u11tl 11lle A ngehiirlgen 

Aileadorf·Eder, ílohnhorshotei 
~[eel'8ne i. Sa., 12. Au 11st i941, -

Bei den Kiimpfen \m Osten fiel 
für Fübrer uod Vnterland mein 
gelieblcr Alllnn, 

ff· Rollen fii h rer 

SiegfrleO Henhel 
lnhaber des EK. 11 

lena Henkel, geb. Hofer 

Stndtilro (Welmar), A.ugust 19n. 
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' 
Bel ~ -,, J'~ Cf,Jusn ". . ' .. 

·,.Habt 1hr auob 
daten?" 

eln Kreuz, Sol• 

.,Ja, mlt unserm Kommnudeur, der 
1st melstentclle besoffen." 

,.Dann habe lch den zuokenden lllen• 
1
.Neln, so ,'8sl Der Kerl spottet noch 

schenbaufen mlt Benzln Ubcrgossen m he 1 Bes te o K es se I des Teu· 
und angl'RtePkt! Hlmmel11errgott ver· fe!$! Sollte ea wlrklleh eln .Soldnt 
dammt noch mal, war olne tolle Chrlstl' seto!" 
Sache!" I wo. Aber der kommt.slcber aus 

.,Deln ewlce1 Flucben, Pjotrl J'1'.ast d~:0 Kessel von Smolenskl" 

.,Brav, 1ebr brit-vl Klrchllcbe Ge· 
r:ite fUhrt 1hr also aucb mlt!" 

,.Ja, wenn wlr nocb \VO welcbe er­
wlschen, sobon." 

VON WAt.Dt. 

,.Glnubst 1lu, daB wlr wlrkllch In 
clon lllmmel kemmen, Genossef" 

.,Klarl Es steht do1•h geschrleben: 
Se!lg- slnd - die V e r fo I g un g 
1 o Id e n l" 

du denn gar kelne Angst vorm ,Jling· 
1 aten Oerlcht'ff" 1111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111u 111111111111111111111111111111111111111u11111111111uu 
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Hatzendorfer Rezept 
W enn der Krieg elnmal aus · sem wird -

nlcht wahr für dieses ,Wenn' hat sich schon 
jeder waa ScbOnes ausgedachtl Und die Sol· 
daten ganz besonders, die hatten's dann wohl 
auch verdient, dafi alle lhre Wünsche 1n Erfül· 
Jung gehen. Wer aber noch keinen hat und 
wer noch gar nicht wel.6, wie und wo er Sieg 
und Heimkehr am besten feiern kann, für den 
hatten wir einen Tip. Er lautet: Auf nach 
Ha t zen d o r fl. denn dort gibt es noch Leute, 
die sich darauf verstehen, die Feste zu feiern, 
wie sie fallen, und bel ihnen fallen sie a!le 
Tage. Sie fallen sogar im Kriege. Und wie sie 
im Frleden fallen werden, das ist noch gar 
nicht auszudenkenl 

Nun wollt ihr natürlich noch die genauere 
Anschrift haben. Denn Hatzendorf im Landkreis 
Feldbach in der scbonen Oststeiermark wird 
zunacbst auch nur von Menschen bewohnt, bei 
denen auf sechs arbeitsreiche Alltage nur ein 
Sonntag fa.lit. Man wird also gut tun. sich 
vorsorglicb an den Bürgermeister zu wenden, 
damil man nicht an einen falschen Einwohner 
gerat. der sich gegen den yerdacht eines 
sybari tischen Lebenswandels energiscb zur 
Wehr setzt. Und der Herr Bürgermeister wird 
den lieben Gast entweder an den Herrn Medi­
zinalrat Dr. Rudolf Le m pe r g verweisen oder 
- noch besser - an den Herrn Geistlichen 
Rat A 1 o i s S ter n. Der Gast wird bei beiden 
In den besten Handen sein. 

Als Beweisstilc~ dafür, daB wir nlcht zuviel 
versprechen, diene ein arztliches Zeugnis, das 
der Medizinalrat dem Geistlichen Rat aus­
stellte und das überdies die amtlicbe Bestati· 
gung des Bürgermeisters empfing: 

Hatzendorf, 8. 4. 41, 

Xrztltche Bescheintgung. 

Gelstlicher Ral Herr Atol& Stern in Hatzen­
dorl, geb. 9. 4. 1863, bedal'I zur Erhaltung 
selner Gesundhelt der normalen Menge Weill· 
welnes (ca. 60 Llter pro Monat) .. 

Dr. Rudolf Lemperg 
(Gemelndeslegel) 
Bestlltlgt: R. Sptlrk, Bürgermeister. 

Nun, Freunde, ist das etwas? Hier babt ihr's 
scbwarz auf weiB, daB zu Hatzendorf der Me­
dizinalrat 60 Liter Wein im Monat oder zwei 
Liter am Tage für eine normale Menge halt, 
und aucb der Herr Bürgermeister findet das 
amtlich in Ordnung. Bacchus, raume deinen 
olympischen Stammplatzl Und du. durstbegna· 
deter Zwerg Perkeo, der du im Heidelberger 
Scblo.6 das bewuBte Riesenfa.6 ganz alleine 
ausgesoffen baben sollst. verhülle dein Haupt. 
78 Jabre z!ihlt der geistliche Herr. Seit 58 
Jabren mag er die normale Menge WeiB­
weines konsumieren, sofern er in jugend­
licheren Jahren nicht einen noch etwas kraf­
tigeren Zug besaB. 

Das wliren 58 mal 720 oder 41 760 Llter 
We!Owein. Den Roten und die schlirferen 
Sachen nicht gezahlt. Eine beachtliche Lei­
stung! 

Und wen wundert's, daB die Weinhandler 
im Landkreis Feldhacb im Kriege mit ihren 
Lieferurtgen hinten nachhinken, so daB der 
Geistliche Rat sich an die Kreisbauernscbaft 
wenden muB, aut daB sie das Hatzendiirfer 
Kontingent erhobe und deo Geistllchen Rat 
vor dem schaurigen Tode des Brdurstena 
rette -1 

Aber 10 eine Krel1bauemschaft lit neu­
gierlg, die Leute baben auch gar nicht die 

tum sporlllchen Slege 

,erhllfl 1y1tem1!11ehe 

FuBplleg• mlll 

Fu8-Pude, 

rlcbtige Leben¡art. sle wollen merkwürdiger· 
weise wissen, wesbalb denn der Geistllche Rat 
taglich seine zwei Liter trinken müsse? Eine 
Frage, wie sie nur ein zundertrockener Pbl­
lister stellen kannl Ja, weshalb denn wohl1 
Vermutllch, weil's ihm scbmecktl Argwohnend 
aber, daB die Kreisbauern sich weder mit 
dieser Antwort noch mit e lnem Hinweis auf 
Noah oder Salomo zufriedengeben würden, wen· 
det sich der Ge1stllche Rat erneut an den 
Herrn Medizinalrat. und dieser schreibt ein 
zweites, nunmebr eingehenderes Zeugnls: 

,.Hatzendorf, 11. 5. 41. 

An die geehrte Kreisbauernschaft 
Feldbach. 

Gelstllcher Rat Pfarrer l. R. Herr Alols Stern, 
79 Jabre alt, leldet an chronischer Bronchltls, 
Asthma und hochgradlgen SchwlichezusUlnden. 
Er bedarf zur Erhaltung seiner Krafte 0,50 Llter 
pro Mahlzeit guten WelBweines, somit ca. 
60 Liter im Monat. Dr. Rudolf Lemperg. 

Fern liege es uns, die Vermutung a uszu­
sprechen, die eines traurigen Abstinenzlers 
würdig ware, daB namlich der Herr Geistliche 
Rat sich seine chronische Bronchltis mitsamt 
den Schwachezustanden angesoffen haben 
konntel Man soll nicbt immer an das Scblechte 
denken. Man soll den Dingen das Gute ab· 

Zu den schonsten Dokumentationen des deut· 
schen soldatischen Geistes gehoren jene Ab· 
schiedsbriefe, die oft vor dem ersten Einsatz 
geschrieben werden und den Mann dann durcb 
die Fahrnisse des Krieges begleiten, bis sie 
gegenstandslos werden durch die Heimkehr, oder 
die ihren Sinn erfüllen müssen als Vermacht­
nisse der Toten. Es ist nicht Pessimismus, der 
dem Soldaten die Feder in die H and zwingt. Es 
sind wohl auch nicht Todesabnungen in einem 
mystischen Sinne, aucb w~n der Mano selbst 
zu dieser Erklarung neigt. Das Gefühl der un­
bedi ngten Bereitschaft drangt zur Auslosung. 
UnJ stets gelten die Gedanken nicht dem eige· 
ner, langst der boheren Bestimmung darge· 
brachten !ch, sondern den geliebten Menscben, 
die zurückbleiben müssen. Sie allein sollen vor 
qualenden MiBdeutungen des Schicksals be· 
wabrt werden. 

,.Nur wenn ich gefallen, an umstehende An· 
scbrift, an meme Braut zu senden" ,, schrieb der 
Soldat Max B. aut einen für seine in ~assel 
lebende Braut bestimmten Feldpostbrief. Das 
war kurz vor dem Einsatz im Osten. Drei 
Wochen trug er ihn mit sich. Dann kam der 
1.ig, an dem die Kameraden seinen Wunsch 
erfüllen muBten. Der Brief lautete: 

,.Meine llebste Margal 

Das slnd meine letzten Zellen. Es packen 
mich aro heutigen und ln den Jetzten Tagen 
scllsame Ahnungen. 

Sel stolzl Du liebtest elnen Mann, • der mit 
starkem Herzen für seln Vaterland, ftlr seinen 
Führer fiel. 

Niemals, seitdem Du meine Llebe hast, babe 
icb den Pfad verlassen, den wlr beschrltten. 
Nlemals hatte lch Angst um Dlch. 

Melne Tagebücher Hndte ldl Dlr lD Vor­
ausachauung dle1er Stunde. Sel tapferl Welne 
nlchtl Du bl1t ewlg bel mir, Melne Ueb• 
dauert über melnen Tod. 

Ich llege lrgendwo welt In Pelnde1land, mlch 
bettet die kühle Erde. Uber allem aber weht 
der Morgen unseres Gro8deutschlands. 

Mein Liebl Welbe treu, reln und wahrl Bl5 
zum Tode war lch Deln Max." 

Seine Bra ut schrieb uns: .,I eh b in so 
tap fer und so stolz, wie er es 
w ü n s e h t e u n d m l r v o r 1 e b t e." Sie 
glaubte in seinem Sinne z:u handeln, wenn sie 
seine Worte nlcht als eigensten Besitz bütete. 
Aus der Kraft selne, Glaubenr; sollte auch 
anderen Trost erwachaen, und sie fand dal be-
1tltlgt durch die Worte elner Mutter, die um 
lhru Sohn trauerte: 

gewlnnen. Und gerade dem Guten eroffnen 
sich hler unbegrenzte Perspektiven. 

Wenn nach des Herrn Medizinalrats Mei· 
nung e in r9jli.hrlger, an Scbwachezustanden 
leidender Greis seine 60 Llter Rebensaftes ali· 
monatlich durcb die Keble jagen muB und darf, 
wleviel des guten Trankes würde der Herr 
Medizinalrat gar einem jüngeren und kraft· 
volleren Semester verschreiben? Es wird In 
jedem Fall so viel sein, daB einer allein es 
ebensowenig schafft wie zwei oder drei. Man 
w ird mit der Ein-Mann-Ration e ine ganz trink· 
teste Tafelrunde aushalten konnen. Wer von 
den trinkfesten Hatzendorfer Herren e ine Ein­
ladung erhalt, darf noch ein Dutzend Freunde 
mltbringen. Die Gastgeber werden es gar nicht 
merken. 

Und wer nach Hatzendorf zur Kur reist, 
wird auch sonst gut c"aran tun, die dort arzt­
lich verordneten Kurmittel auf zwolf Mann zu 
verteiltm, sonst bleibt es nicht be l der Bron­
cbitis und nlcht bei den Schwachezustanden, 
sondern es ergeht ihm wie dem braveo Manne, 
von dem ein Feldkircher Marterl kündet: 

Hler ruht Josef Matt, 
Der slch zu Tod gesoffen hat, 
Herr, glb ihm die ew_lge Ruh' 

Und eln Glllsle Scbnaps dazu. 

,.Die Gewi8helt, dafl unsere Jungen mlt die· 
sen Gedanken ihr junges Leben für das va­
terland hlngeben, laDt uns das Schwere etwas 
leichter tragen." 

Als Geschützführer einer Panzerjagerabtei­
lung fiel lm Osten der HJ.-Geíolgschaftsführer 
Bernhard Freund aus ~rankfurt am Main. Auch 
in seinem NachlaB fand sicb ein Abschieds· 
brief an seine Eltern une.! Geschwi~te,. Der war 
geschrieben schon am 3. J uni 1940 vor seinem 
Einsatz in Frankreich und mit dem Vermerk 
versehen: .. V e r s e b I o s s e n b i s z u r a ::n t · 
1 i eh en E r k I a r u n g ,G e fa 11 e ni"' Drei· 
zehn Monate hatte er Gelegenheit gehabt, den 
Brief zu wandeln, wenn er sich selbst gewan­
delt hatte. Aber der im Kampf gereirte Soldat 
stand zu den Worten, mit denen der Jüngling 
vor der Feuertaufe Abschied nahm: 

,.Ihr Lleben allel 
Heute wlll ich sowelt alles ,klar zum Ge· 

fecht' machen, damlt auf alle · Falle .. , Na ja, 
wenn 1hr diesen Brief in Handen habt, ging 
mlr's wle vlelen. Und das mufl so selnl Seht 
das eln, denn Geschichte wird immer mlt Blut 
geschrleben, und lch durtte dann ,Werkstoff', 
durfte ,Tinte' sein, mlt der der Bericht des 
Schlcksalikample1 der Deutschen niederge• 
1chrlehen wlrd. lch bln stolz darauf. Und 1hr 
mtlBt es auch selnl 1hr kennt ja jenes Edda­
Wort, das da endet: ,Elnes weiB lch, das ewig 
labt: der Toten Tatenruhmt· Denkt mit mir 
daran: Jeder Deutsche muo für die Idee Adolf 
Hltlers leben - ganz leben - aber nur wenlge 
im ganzen gemessen dürfen lhr Letztes eln­
setzen, lhr Leben. Darum sel für Euch diese 
Stunde die stolzeste Feler, das Gelobnis, für 
Adolf Hitler und seln Deutschea Relch zu 
1 • b • a , au handelnl 

Nun aber ,Ge1chlitllchH' nochl Solltea 
Tode1amelgea enchelnen (wa1 ldl nlcht gera 
hábe), ao tragen ale ledlgllcll den Text1 

Bernhard Freund 
gefallen lür Ptlhrer und Volk am ... (Ort) .. , 

So, und nun ntcht mehr lange geredet, son· 
dern an die Arbeltl In unserem Deutschland 
lst noch vlel zu tun! Macht Euch dranl 1hr 
mUflt jetzt me ine Arbelt mlltunl 

Lebt wohl in einer schtlneren Zukunftl 

Hell H.ltlerl 
Bernhard". 

,.Es wm un, scl:ielnen", 1chrleb una 1elne 
Mutter, .,a'ls seien diese Worte geeignet, auch 
naah dem Tode dlesea begelsterten Propa­
gandlsten fOr die Idee unserea Pllhren welter 
IN »bU.w 

Saras Hau~Qehilfin 
Bei der Jüdin Helene Sara Jordan In Stutt­

gart war bis in die jüngste Zeit eine deutscbe 
Hausangestellte beschaftigt, ob~ohl die Jüdin 
!bren Haushalt mit einer erwachsenen Tochter 
teilt, die bei einigem guten Wlllen wohl im­
stande gewesen ware, die notwendigen Arbei· 
ten zu verrichtcn. Da man aber aucb im Be­
reich des Arbeitsamtes Stuttgart nlcht gerade 
unter einem tJberfluB an Hausangestellten 
leidet und da schlieBlich unzahlige deutsche 
Hausfrauen und sogar kinderreicbe Mütler auf 
elne Hilfe im Haushalt verzichten müssen, 
hat das Arbl;!itsamt Stuttgart wohl recht getan, 
wenn es die' Hausangestellte aus dem jüdi­
schen Haushalt entfernte und der Küche elnes 
Lazaretts zuwies, wo sie Gelegenheit hat. eine 
gewiB ehrenhaftere und für die Volksgemein· 
schaft dringlichere und nütz!ichere Tatigkeit 
zu verrichten. Der Judin aber war es frei­
gestellt, sich, wenn sie oder ihre Tocbter sich 
schon nicht zu eigener Arbeit bequemen woll· 
ten, unler den eigenen Rassegenossinnen 11ach 
einer Hilfe umzusehen. 

Damit war alles m bester Ordnung. 
Die Sache wurde erst des Erwahnens wert, 
nachdem der Rechtsanwalt und Notar Dr. 
Müller-Payer auf dem Plan erschien. Dleser 
stellte namens der .,entjudeten" Hausgehilfin 
beim Arbeitsamt den Anlrag, es wolle dieser 
gestattet werden, wieder in den Haushalt der 
J üdin Sara zurückzukehren. Dazu lieferte er 
eine .,Begründung", die leider die Vermutung 
atifkommen la8t, daB der Herr Rechtswahrer 
in den let1ten acht Jabren noch keine Gelegen­
heit gefunden hat, sich AufschluB über die 
etwas gewandelte Stellung der Juden im deut­
schen Lebensraum zu verschaffen. 

Zunachst erzahlt er dem in diesen Dingen 
ja nicht ganz unbewanderten Arbeitsamt, die 
1900 geborene Hausgehilfin Rosa sei - .,z u 
a 1 t" zum Ste\lungswechsell Sie habe durch 
die Jüdin Sara .,a 11 e R ü e k s i e b t g e· 
nos sen", sie sel verwohnt worden, und man 
konne ibr eine .,s t r en g ere S te 11 e" nicht 
recht zumuten. 

Dann wird berichtet, die gleicbfalls vierzig­
jahrige Tochter der Frau Sara müsse .,in 
g a n z se 1 b stand i ge r S te 11 un g" mehr 
als acht Stunden taghcb arbeiten und konne 
somit die Hausgehilfin nicht ersetzen. Als ob 
es nicht Millionen deutscher Hausfrauen und 
Mütter gabe, die auch mehr als acht Stunden 
am Tag und noch nicht einmal in selbstandiger 
Stellung tatlg sind und denen eine Haushalts­
hilfe trotzdem noch nicht einmal im Traum 
erscheintl 

Am erstaunlicbsten aber ist jener Teil der 
.,Begrilndung", worin die Erfahrungen der 
Frau Sara mit den ibr zugewiesenen jüdiscben 
Arbeitnebmerinnen gescbildert werden. Von 
vier hebraischen .,Damen" hat eine immerhin 
noch eine andere Stellung bel zwei jüdischen 
,.Herren" angenommen, die ibr vermutlkh 
besser · zusagte, die drei anderen aber haben 
sich nicht mehr blicken lassen, sie sind der 
kiirperlichen Arbeit mit jener Beflissenheit 
aus dem Wege gegangen, die ja von jeher 
eine besondere Eigentümlicbkeit der jüdiscben 
Rasse 1st. 

,.Die Elnstellung jüdischer Krlifte 1st insbe· 
sondere aucb dadurch erschwert, dafl viele von 
den in Betracht kommenden nichtarischen 
Frauen und M:idchen die Bedlngung ritueller 
Ktlc.he und des frelen Samstags machen." 

Well also die T6chter Abrahama erstena 
Qberheupt die Arbelt 1cheuen und :i:welten1 
auch xaoch elne koacher• Bxtrawurat gebraten 
haben m6chten, hllt H der Herr Recbtswahrer 
tür angebracht, der Jüdin Sara docb wieder 
die deutscbe Hausangestellte zuzuweisen, die 
der Arbelt nicbt aus dem Wege geht, nicbt 
nur koscheres Gansefett aufs Brot streicht und 
sogar Samstags lhren Besen führt ... 

Diese museumsrelfen Anschauungen würden 
s chon einen elnfachen deutschen Volks­
genossen in den Geruch elne, verschlafenen 
Ignoranten bringea. Für elnen deutschen 
Rechtswahrer dürttea ale gan.z und gar unmélg· 
Jlch Hin. 

Sclíútw ,uolZeli Collonil · 
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Selle 8 / Folge ff 

i'\ATHAC PAK~WH 
l\fatlll11s R a k os 1, Volkskornmlssar der 
uu¡:-arlschen So"Jetr cpuhllk 1111 Jabre 1919 . 
.A.uf selnem Konto stehen unzahll,:-e Gewnlt• 
tatou, dio cr spiilcr mi! lebrnsliingllcher 

Zwangsarbelt I.Jczshlen mullte 

Früher stand Iwan Iwanowitsch manch· 
mal slill vor seinem Bild mit golde­
nem Rahmen, auf dem sich die Sonne 

im farbigen Glasflu6 behaglich spiegeln 
konnte. Und in die graue Einsamkeit seines 
Lebens wárf die 1eucbtende Rüstung eines 
Glaubenshelden ihren Schein. Vaterchen 
Zar wohnle weil, und St. Georg rilt irgend­
wo im blauen Himmel. Aber cr halle noch 
seinen Acker hi,nterm Haus und seine Kuh 
im Stall und sonnlags seinen Rubel in der 
Tasche. Aber eines Tages wurde alles 
anders. Die bunten Bilder verschwand~n 
und mit ihnen mancher Nachbdr. Vaterchen 
Zar war tot, der Acker gehorte dem. Staat, 
und die Kuh wurde weggeführt. Ein neuer 
Herr, mil dem nicht zu spa6en war, weil 
ihm die Pistole verflucht locker saB, der 
Kommissar, hángle ncue Bilder aut und hielt 
einen Vortrag, dal3 diese Bilder die t-I,h- ,,. 
tyrer des Proletariales zeigten, die Vor­
bilder eines guten Kolchosbauern. 

Und [wan Iwanowitsch sland vor den 
neuen Mcirlyrern. Sie hallen keine goldenen 
Rüstungen an, und im Hirnmel konnten sie 
auch nicht reílen. Aber dafür lrugen sie die 
Galgenvogelgesichter aus aller Welt, und 
wenn Iwan Iwanowitsch in seiner Einsam­
keit gewuBt halle, was ein Verbrecheralburn 
wiire, er hatte die Gesichler dort nicht 
schoner finden konnen a.Is an der Tafel des 
Herrn Kommissars, der erklart hat, da6 
diese Manner sich für dds gro6e Arbeiter­
und Bauernparadies geopfert hallen. 

Und je langer Iwan in d1esem Paradies 
leben durfte , um so besser lernle er ver-

• KAPA ~IOHHHXPEHTEP 

.,Das Schwarzc Korps• 

Sle míigen durch (]le Relusche lloclt so l1chllscl1 , •crschout seln , Me Sowjetmiirtyrer, 
die iil.Jcrull In den S<:h1111kiisle11 uus hiin,:-en, in1111er " leder crkenncn il!c dcnt~chcn 
Soldulcn die hcknnnteu Verhreche rvJsa¡:-en der holschcwlstlschcn )liirdcr 111111 Saho· 
trure. die In dcr ,:-a uzcn Welt lhre terrorlbtlsl'11e Wiihlarl.Jci1 verrichleten. ~lit ch1er 
el nmnllgen Zynlk ,•crherrllohen die Sow,ielmachthaher so:r,11· v ielc von den .,(;enossen" , 
die a u r 1 h re II e 1 gen en Be i e h I um die Ecke gchracht wordcn slnd, uls sle 

dem Krcml zu unbcquem wu rden 

Aufunhmcn: /f-PK. Rolh (Associalcd Prell) (1) 

n 11 d l III K re Is: .\uch di eser vcrl1i1ulerlo Hehl .\ntouio li r n m se 11 l, desscn 
unlt'r lr1l l.;chl's Tiitlgkcilsteld llullcn II nr. w11r1le dcm russls \'lió?n Yolk als Sow.icl· 
miirt~ rer hlngcstellt. ,\lan lrnnn s tch diese lntellektuclle Yerbrcchervlsuge welt ebcr 

· als .,)[ar ter e r·· vorstcllen -

\"M6EPTO TEPPAll M ti H TOM M.VHH 
Blld ltnks: Und dieser Genosse mlt dem Teracbla¡r:enen Bllck, der als elner der Lelter des Schntzbundes für vlele verbrecberlsclte Anscbllige 
lrn ehemallgeo tlsterrelch verantwortllol.t war. 1st Karl l\I ü n n I eh re l ter. Tlef war dio Trauer der l\türdercllque In Moskau Uber das 
schnelle Ende dieses besouders beflihlgteo Werkzeures. Er wurde niimllcb 1934 noch von dcr Scbuschnlgg-Pollzel restgenommen und 1111r 
Grnnd des Urtells des Sondergerlchts aurgehilngt. - Blld unten: Umberto Ter r a o In t ,var elner der Lelter der Kommnnlstlschen Parte! 
Itallens, ,vo er auch l1eute noch lm Zucl.tthaus von Clvlt:1Yecchla dle gerecbte Strare filr selne i\lordpliine absltzt. - Blld rechts: Und wa, würde 
wohl das amerlkanlscho Volk dazu sagen. weo.n es uuch Tom i\I o o n. e y, den berüchtigten amerlkanl~chen Revolutloniir und skrupellosen A.tten­
tliter, lm Bunde dleser Verherrllcbten rinden wüTdet In der Unterschrlft he!Bt es weller: .. 1917 wurde er zum Tode verurtellt, unter dem 
Druck dea macbtvollen Protestes der Werktlitlgen wurde die Hlnrlcbtung durch lebensliingllche Hdt ersetzt. Am 7. J11nuar 1939 ,vurde 
Tom Mooney frelgelassen." Es scbelnt also In den USA. fiir elnen Sowjetattentliter unler der Reglerung Roosevelts der We,r vom Todea• 

nrtell zum Frelspruch nlcbt achwer zu seln 

11. leptember 1941 

Aus dcr lnlcruationale der Vorbrecher: eln l1rusl ­
llunischcr Auarchlstenklul.J, der In der UdSSR. 
hcllii:- :resprochcn wurde. Hiillcnmaschine, Gll't und 
Doleh sind lbnon die verlraul~n )Verkzeu¡:-e ihres 
Glaul.Jens. Trolz dlcser revolutionüren Haltun¡:- eill 
lrautcs Famllieuhlld biirgcrlichster Prügung. Der 
Samowar anr dcm Tlsch sollte dieses Geslndel dem 

russlschen Bauern vertrau't machen 

stehen, warum die Martyrer h'eute Just solche Ge· 
sichter tragen müssen. Aber er unterlieB es mit der 
Zeit, darüber nachzudenken. Denn die Gedanken 
waren zu gefahrlich. Denn Denken nimrnt den Schlaf¡ 
weno er aber des Morgens noch müde war und 
sich um zeho Minuten verspii.tete bei der Arbeit 

' zum Kolchos, dann war für sechs Monate der Lohn 
hin, beim zweiten Male die Freiheit und beim dritten 
Male der Kopf weg. 

Denn die neuen Martyrer waren 1trenge Herren, 
und im Paradies zu leben, war genau so beschwerlich 
wi'e seinerzeit für Adam und Eva vor dem Paradiese. 

Als aber der Herr Kommissar flucbtartig im Jahre 
1941 das Dorf verlieB, da blieben seine Martyrer 
hangen an der Tafel, damit die deutschen Soldaten 
sich auch noch einmal erfreuen durften an den 
Visagen dieser Verbrecher. 
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1 Million 11Hexen11 

fleten alleln In Deutschlnnd der Inqulsltion ium 
Opfer. Eln erscbntterndes Blld des rell¡IOsen 
lrrwahos, der zu 1ener ¡rAOllchen Kette von 
Schelterhaulen fQhrte, vermlttelt uns der berQch­
tl¡te .,Hcxenhamm~r". Sofort llelerbar ¡e¡¡en 
Nachn. von 14,ZO RM, durch die Bucbbandlun¡ 
Llnke & Co,, Halle/Sula 21, 

1 
J' ~ '\ 

vormote 
Gebr. ltltlc~tr 

• -
• 

Mlrklin und Trix 
11 adellelm, a hn bDcbu 
QIW, - Lisie geg. zs P(g. 
ID llarkea. 3D111War8D· 
handl. Wernir BDtlcher, 
Berlln so u. Glogauer 
8lrlBB H 

5foUcrn 
u. a. nerv. Hemmung 

1 
nur Anast. Ausk. freL 
Hausd6rfer. Brnlaa 111( 

BrldmlrllCR 
alln llefHltea and beaehtu 
Geblete lrauH la Jeder lluce 

Han• Drexler 
ltwlla w a. L•thel"dF. n ...-e• . ._ hala. l'erar. • 8111 
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Wlederaofort lleferflér: 

5 hochallta,tU Roman,, dt1 
lm Br,nnpunllt des heutl­

gen \Veltg,sdlehensstehenl 
Z.haroll,DerDamon Europas.­
Bardadbahn 1893, Dlplomaten• 
lntrire,-Churchlll¡r•nzprivat. 
-Hote!Sacher,We t1uchichte 
belm Souper.- MaulwUría du 
Volkerringen1, brutale Macht• 

1 haber .-Allc5 Romanc, 1500 Seit., 
in sorgfiilt. Ausstatt. m. mchr• 
farb. Schutzumschlag, zus. nur 
RM 20,25 (zuzügl. Vcraandsp.), 
Sofortige Lielerung gegen Nach­
oabme. frtUllungsort Stuttg111t. 

Versandbucbhandlung 

Karl P.Oeuter, Stuttgart301 
Po1lfadl 870 

ea,,tct, 

In fropischen Gebieten bedrohen den 

Menschen vielfach schwere Seuchen. 

•IJ.age'i« -Arzneimittel schützen ihn. Sie 

.sirid Jür die Sicherung der Gesundheit 
' 1 

in den Kolonien vielfach unentbehrlich. 

unb f ct,ueilte 
utd;iie Deutfct;t 
mu ¡all(f¡ fprld¡t, mltb bdad¡elt. !M• 
ler~af • alrlefe 6lel6en o~n• tirfolg, an• 
lloren gute !llnblnbungen. l!Jcrmelben 
51t batl '3eíleffen 61, ba, {!e~rbucf¡: 
.,6ptldJ unb lrfitclbe rld)tlg SleutldJ" mlt 
!lllilrltrbur!J nad) ben n e 11 e 11 e n a m I• 
11 el) en 9! e e • 1 n. líe beanhDortet alle 
3melfe1Gftagen: mir obu miel¡, 61r obu 
3~nen, gulet obu fcl)lrd)ter 6al!, 
ltomma obcr !rlne, groj¡n obn !leinn 
Qlud•ílabe, 1 obn h ufm. 820 6ellen 
In f)alblelnen gebunbrn 91!Dl. 4,(5 tin• 
fd¡llej¡lld¡ !¡!orto (!Jlad¡na~m, !ll!Dl. 4.75). 

Bucbvenand 6utenber,, Dresden-D 301 
Emll Rudo ph 

GENERATIONEN DURCH STIL 
QUALITAT WELTBS~ANNT 

SE IT 
UND 

i¿ Scit ,s,o d~· 
~'21i119~~1r 

ifr b~r alt~ 

. ~,,en:ta~ ,Jw,eA, 
.:A,ad,, ~"i:.-:.P111A SeifeAp()l/1,/ . 

ATA ~· .1 MetalÍ und Stein. 
d poliert Holx, Glas, Ema• ' • 

ATA siiubert, punt un , 



1 

1 

¡ 

W, Lutherslt. a2-2" Tel. 2592 56 

lm September 

[lfl:( MflY[~~~n~ 
TANGO-OACHESTER 

CAN ARO 
KABL PEOKERT 

IALÍE·H 
TATJ•ANA GSOVSKY 

usw. 
Beginn tiiglich 19.30 Uhr 

Mittw •. Sbd •. Stg auch 16.00 Uhr 

- .,-

Berlín, am Bahnhof FriedrichalraOe 

. Gloria-ExpreB 
Gala•Programm 

mlt .chinen Frauen 
Sbd., Sonnt.,Mittw. u. Dostg. auch 

Nachm.:vorstellung 
kleine , Preise 

Anfang: Tagea:r;eitungen beachten , 

'1c~abarett der Kom íker 
' WiU.i Scl,~j 

KurfDrstendamm 1 56 97 76 21 /23 
TlgJ. 7 u. sonnabd. u. Sta. auch 3.30 u. 

D~r stürmische Erfolg 

,, Traum• von mir" 
Revue von Erwin Bootz 

Montag bis Freltag 
Der 3.30-U.-Tee von Berlln 
Elntr. einschl. 6edeck a. all. Plltzen RM. 1.50 

EIN FILM DER BAVARIA-FILMKUNST 

GUSTAV DIESSL • LUDWIG SCHMITZ 
, RICHARD H;t(USSLER • FRIEDRICH DOMIN 
, ARNULF SCHRODER • WALTER JANSSEN u. a. 

Drehbuch: Axel Eggebrecht, W. v. Hollander, G. W. Pabst 
nach dem Roman ,,Philine" von Olly Boeheim • Musik, 
Lothar Brühne • PrÓduktionsleitung: Gerhard Staab t SPI ELLE::~:h\.~· :; PAB51 

• UFA-PALASTAMZOO 

Wiener 
fterbítmerre 1941 

21. bis 28. Septembet 

flusflün~e erteilen : Die IDienet mef[e-fl. G., IDien, 62/VTL 
mef[cpoloft, femrnf: 13 3 25 20 fom ie bie Gefd]ñ~sftrllen brt 
ID ienec mef[c : füclin m 35, Comeliusftcope 1, femrnf: 25 1 l 4r 
unb ílümberg, fromm'onnfttope 19, femcuf: 2 33 24, frmec 
Oie 13eou~cogten llet IDienec mcf[e im fluslonbe unb bie 

griiperen füi[ebüros 

(~,;d;t,¡~~ 
bnben inf olge co[c!Jen UJ0°c!Js lums unb be[onbecec 
!3eonfpcudjung l>ucc!J 0poct obec 0tubium ecbobte1~ 
necbcouc!J on flufbauftQHen. l;>eumanrn, ,,Rooa[e 

. i[t in bec iage, mit f einen oiel[eitigen IDicfffoffen 
unb füaftmecten auc!J , eiryen -, 6,onb~~bebacf bes 
nocpecs 3u beclen .. 'D.as g1lt audJ fue ~ecben_be 
unb Jtillenbe 21tültec, f iic ztecoiiJe unb Eoeperhd.r 
flbgeaebeitete, f üc alteenbe ieute, 
f üc ReanEe unb ~eneJenbe. 

0ie ecbalten ,.Rooafe", 
bie a ufbauftacfe füaf f?oft, !~e 
R21t. 3.60 in ben flpotbefen. 'Die 
¡:iaclunl cci<!Jt mebcece moc!}en. ~---..... , 

SPIELLE ITUNG: 
WOLFGANG LIEBENEINER 

HEIDEMARIE HATHEYER • ~AUL HA'RTMANN 
MATHIAS WIEMAN • CHRISTIAN KA;yssLER 
HANS NIELSEN • CHA'RLO,TTE. ll:l!ELE 
HARALD PAULSEN • MARGARETE HAAGEN • 

Eln ungewiJhnlichar FIim ••• eln 
melster/lcher Fil"!._ Nachtausgabe 

Der Film erhielt das Prtidikat 
«künstlerlsch besonders' wertvoll» 

EIN~FILM 
T ~ G L I C H 2. 00, 5. 00 , 8. 00 U H R 

CAFEWIE 
p,t/(jt :r rtff l'tutr;., 

""" ICURFORSTENDAMM 26 

• 
Unsterltliclle Front 

Zehn Süchar vom Helden­
tum des deutschen Volkes 

rirsle Kasselle: lch hall' einen Kameraden · 
Prels RM. 17.75 

. c.ttrg11oller, Eme Arrnee meulert Nacht 
liber S1birien I üespenster am Toten Mano 
Verdun. das grolle Gericht I v. LanRSdorti. 

U-Boote ~m Feind. 
t welle Kasselle: Gestritten - Gelitten Preis RM. 18.65 
Ettigholfer, Sturm 1!118 / Von der reutelsmsel zum Leben , 
Laar Der Kamp! um dre Oardanellen I íhor Uoote, Wir fahren 

· den Tod v. Salomon l)ie Geachteten. 

L fünt Bücher Lacllendes elten deutschen Humors 
rn Kassette. t're,, RM. 14.25 

:,;chrlle,. l.Jer Schel 111 von t:lruckau , Schroer. He,mat , t:lauzha r, 
Lachendes Leben , l:lanzkal, Lustiges Volk , Müller-Parten­

kirchen, Kramer & Friemann. J::rfüllungsort Dorlmund. 
Nalional • Verlag ,.Weslfalra" , Versandbuchhandlung H. A. Rumpt, 

Dortmund 9, SchlieOfach 710 

dar! nlerr.als d u r c h qui,;lende 
Koptschmerzen,Rheuma,Grippe 
oder Zahnschmerzen beeln· 
t ri,;chtlg t werd e n. Daher n ehme n 
Sle bei auftretenden Schmerzen 
eine Herbin-Stodin-Tablette 
welche ja s o überaus wlrksam 
1st, das U ébel an der Wurzel 
p ackt und die Ursachen 
schmerzhafter St~rungen erfolg• 
relc h b eki,;mpft. Am besten Sle 
verlangen In der Apotheke ein· 
fach Webe r"s Table tte gegen 
Schmerzen, denn d iese .brlngt 
die gewünschte Erleichterung. 
A c hten Sle aber immer aul das 
H lm Dreleck 

J•tzt 10 Tablatten 0.52 · 20TabletterM>,91 
60 Tabletten 2.20 

Herbin~StadinA 
eber's TableHe gegen Schmerzen 
.O.A.WEBER• r.lAGDEBURG 

Chromonika ilt 
eine Mundharmo­
nika aul der man 
jedes Lied spielen 
kann, denn durch 
einen Schieber 
werden die HaJb. 
tone ein. und aus­
geschaltet 
Chromonilr.a 1 
Chromonib 11 
Chromonib m 
Chr-Sehui. 

Der verrat.ene 
Sozialismus 

Zehn Jahre ala hoher 
Staatsbeamler in der 

Sowjelunion 1·· - , · ·· .. 
11 

'I Vo r dem Marsch 

von Karl J. Albrechl 
m S. Ganzleln: RM 12.so 

110 Abbildun9en 
21 Jahre bolschewrslisch. 
Herrschaft waren nicht 
die Geburtswehen einer 
bess. Zeit, sondem der 
Todeskampfeines lebens­
unfiihigen, unfruchtbaren 
Systems. Den Beweis' der 
R1chtlgkeil dieser Er­
kenntnis belegen die Tal. 
sachen, von denen in 
dem Buch berichtet wird. ¡ 
Buchhdlu. Splegel Verlaq 
PAUL LIPPA 
BI o.· Prled ena u,Seotastr. 6($) 

Kantstr 12 a, Bhl. Zoo · Tel. 31 63 J,7 ~ •• 
Ti:iglich splelt die schwedlsche Kop!lle . 1 dte Fu~e pflegen 

Ar ne HU•• f p he rS m1t der Sangerm 
Greta Wasj»erg 

1 NachmittagsteeJ6-18 Uhr, Abends 19-24 Uhr I darauf kommf es an ! 
1 Jeden Montag g e sc hlossen 
- · Eintrltt frel · • -· -

Jd,/;11,lu? E/aslfsrJ,e, l ft,,1f{u 1 

:Jal '_, 
1m Kampl gege,, del> 
Bau<h 1st der GenflJa. 
Gür1el au<h lhrBundes­
genosse. Solort sehei, 
Sle schlanker aus, wer­
den bewegli<her und 
elaslls<her. Vor allem 

' hilll er über!lüssiges Fell weg• 
massleren. Als sl<here lelb­
stOtze viella<h ürztl. verordrv,l 
Preise Y.RM13.· an. Kat. H20 
(t1err.)u.D 20 (Dam.) koslenloe 
~ llerlln W9, PolsdMw Sir.a.IR --

--· 
TÜCKMAR 

<>==C==C> 
VVELTR.UF 

SOLINGEN 

flektr. Kochplatte 
600 Watt, 120 oder 
l!'Jll,Volt ,nit G!n'antlt 
RM, !511,90 Nacho, 

Radio-Hug 
Freiburg/Brag. 3 

Wundlaufen und Fu0schwell3 verhUlet 
und beseltlgt der selt fUnfzlg Jahren 
allseitlg bewlih rte fl,ufnpfL ~ 

G'éhWOI 
~

Dosen zu 40, 56 und 80 Pfennlg 
In den Apotheken und Drogerlen 

Gehwol gehórt ln1 
Feldpost-PAckche .nt 

mil Auer,Neophan-Blendschutz 
hat noch jedem groOe Freude 
bereitat. Erhaltung der Natur• 
farben,sattere,reinere farbtone, 
geringere Ermüdung der Augen, 
Schutz gegen schiidliche Ultra• 
1trahlen - das sind seine auf. 
fiilli¡¡_sten Vorteile, Es schaut sien 
begluckend angenehm l 

·------- - -----
Technische, kaufm. 
und Zelchnerkurse 

Progr. kostenlos Priv. t.-k. Fernunlerr 
Gewerbelehrer u. lngenleur 

J. Fritz VDI 
Berlln W 35, Woyrschstr. 47 AllERGESELLSCHAFT A.G., BERLIN N 65 

nímmt GroBmuUer einen Leinen!appen. Det hlhderl zwcn bel 
der Arbeít und es heill nicht darunter. Abar da!ür rulscht er 
dauernd und ist immer schmutzig. Im Ecnsl: nehmen Sie lieber 
da, ho;loodo W=dpfia"°' ij 
i!Ell!•.t~.~°"~~ ..... 

¡Jüe geíftig 
inteeemeett 
9'Jeníd,en 

,.Meyers Lexikon" B. Aufl. 
erscheint soeben neu 
und wird auch wiihrend 
des Krieges fortgesetzt. 
12 GroObiinde mil 300000 
Stichwfirlern und Nach­
weisen, 20 000 Abb. und 
1600Tafeln, in Kunsthalb­
leder nur RM 180.-. Ver­
langen Sie das neue 
Probéheft mil vielen ein­
und mehrfarbigen Bildern 
kostenlos und unverbind· 

lich. 

Fackelverlag 
Stuttgart-N 490 

Abt. Versandbuchbandl unn 

Oas Schreiben ist eine Lust 
mit dem 

TINTENKULI 
Merken Sie si_d, ··ú\.b~~f~~{J 
TINTEN KUll - rotbe~i~gt~· 

Weil viel verlangt, oft v~ffe~ 

Tonzschule Glow 
Neue KÚrse Anfang Oktober 
1m Studentenhaus Charlottenburg, 
Hardenbcrostr. 34, am Stelnplatz. 
Philharmonle Be r I in, Bernburaer 
StraBe 23, Bismarcks~le Spandau. 

Prospckt kosten!rci durch 
Sekretariat G I a w 
Berlln-Alt Gntow 47. Tel. 37 20 53 

IDlit foltom l!lloñer olleht foum l ~3 
fii1!t nur, o!¡ne bnmil bic Gd¡mero• 
nt od¡e 611 befeiligcn. 9le!Jmcn Gie 
!Dkfobon,bn6ben ~rampf in ben:óirn• 
at.lctien becinfluíit unb cmf bic 91cruen, 
eubigungcn rnic nnc!) bn3 Sdjmer..;en, 
lt llll\ im @roj¡(¡irn cinrnjrft. .~nfo(q1 
lliefei:~oppcCtuirfuug uetfd¡rumbcn bit 
€d¡meraen mciitfc~rrofd¡u.n~c!JÍI.Jcúlig. 
s.¡;ctg. 72 !Pfg. unb !Dl. 1.89 in ~!poi~. 

8iatis 
!Berlangcn Giie uulcrll.lrongna(Jmc out 
biefc fü10eige bic iutmifnntc fojtenlofe 
9luffHitung3fdjrifl üúcr ID1c!abon oon 
~r. !Jleutfdiltr & ~o., VanvOcim ,in 67 

--mela bon 

{f,~-:1:: :..~~.~~~º:~~~.~~~'~:::~w:~~:: 
Gewinne: = GroBte 

im günstigmn Falle 
(S z,,m •der amtlidim Spielbedingungen) 

3 1Millionen RM 
aaf ein dreifadies Lo, 

2 Millionen RM 
lottc ric die Nummer des eigenen Loses findet und da- Klassen mehr als 100 Millionen RM aus - 480 ooo Ge-
ne ben ~ine vier- oder fünfstellige Gewinnzahl - die winne, darunter 3 Gewinne von je 500000.- RM und 
Freude kann man n.icht beschreiben, die muE man dazu 3 Priimien von je 500000.- RM. Die Gewinne 
crlebt habenl Darum: {echtzeitig das alce Los eroeucm sind einkommensteuerfrei. % Los kostet nur 3.- RM 
oder cin neues kaufenl Uncndlich vicl Schones für Sic je Klasse und kann 100000.- RM gewinnen. Wcnden 
und Ihrc Liebcn, für die Zukunft Ihrer ganzen Familie Sic sicb nocb beute wegen Ihrcs Loses an cine Staat· 

kann von diesem Los abhangen. Die grollte und güll- licbe Lottcrie-Einnahme. 

T 6. Deutsche Reichslotterie 

auf ein Doppello, 

1 Million RM 
aul ein ganzcs Los 

3 zu 5 O O O O O R M 
3 zu 3 O O O O O R M 

3 zu 2 O O O O O R M 

Ziebun&der ¡,K/as.re: 17.0ktober 1n1 

• 


